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I. Einleitung und Rückblicke auf die Geschichte. 



D ie Beobachtung einer, in der ewigen Nacht der Bergwerke 
leuchtenden Pflanze aus der Klasse der kryptogamischen oder 
Zellen-Pflanzen, von welcher wir im achten Stück der bota- 
nischen Zeitung von diesem Jahr (i8a3) S. n5 ff. vorläufig 
Nachricht gegeben haben , hat hie und da Thellnahme erregt , 
und musste daher den kleinen Kreis eng befreundeter Natur- 
forscher, der durch die gütigen Mitlheilungen des Herrn Berg- 
raths und Bergamtsdirectors von Derschau zu Bochum 
zu der vielseitigsten Wiederholung und Prüfung jener von 
Herrn von Derschau in Anregung gebrachten Erscheinung 
befähigt schien , auf das lebhafteste anziehen. 

Dabei kam mancherlei zur Sprache, und wie es zu ge- 
schehen pflegt, das« man, ehe man sich von dem Gegenstand 
zur nächsten Prüfung fortführen lässt, auf die Vorgänger zu- 
rückblickt, nachsinnend, wie die Natur uns schon einmal auf 
demselben Puncto im Reflex der Beobachtung erschienen sey , 
so war auch kaum das Phänomen des Leuchtens einer solchen 
unterirdischcf Pflanze einigermassen in Erwägung gezogen 
worden, als man die Werke Alexanders von Humboldt 
zur Hand nahm und sich aus der Schrift »über die 
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unterirdischen Gasarten,» Braunschweig 1799. S. 68, der 
Beobachtung erinnerte, welche schon im Jahr 179G von Herrn 
Bergrath Freiesleben gemacht und dem gelehrten Verfasser 
mitgetheilt worden war. Ein dem Liehen pinnatus flurnb*) ver- 
wandtes Gewächs, das wahrscheinlich zur Galtung Rltizomorpha 
gehört, sich aber durch eine schöne fiederförinige Stellung 
der zarten Zweige und durch ein frisches Grün der jungen 
Triebe auszeichnet, übrigens dicht an dem feuchten Gezimmer 
hinschleichend (»trabes, ut hedera pinum, amplcctens«) , gab 
an Stellen, wo es im frischen Leben fortwuchs, einen deut- 
lichen Lichtschein von sich. 

Wo einer der »Dioskuren« vorangeht, lockt die Sicherheit 
des von ihm bestralten Wegs ins Weite. — Man suchte sich 
manche noch übrige Frage deutlicher zu entwickeln und 
wo möglich zu lösen. Davon sey uns vergönnt, hier Rechen- 
schaft ahzulegftn. 

Zuvörderst war während der Untersuchung Muse entstan- 
den , auf die ersten nnd ältesten Nachrichten von leuchtenden 
Pflanzen und Pflanzentheileu zurückzugehen , — nicht eben um 
erschöpfend und vollständig davon zu handeln und tiefe 
Forschungen anzustellen, wohl aber, um den Boden, worauf 
man sich befand, so weit wie möglich kennen zu lernen, und 
was fördern könne richtiger auszuwählen. 

Hier drängte sich nun alsbald eine nothwendige Unter- 
scheidung des Gegenstandes auf : dass nemlich nicht zugleich 
von dem Leuchten ganzer frisch vegetirender Pflanzen, und 
von dem einzelner, abgezonderter Pflanzentheile , vom Leuch- 
ten im Leben, und vom Leuchten während des Sterbens, oder 
im Tode und in der Verwesung , die Rede sey*} könne. 



*) Fl. Frib. p. 55. tab. II. fig. 4- 
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Dann aber führte wieder die grosse Uebereinstim- 
mung des Phänomens seihst zur Vergleichuug , und man 
wünschte, sich zu verständigen, wie sich in der Pflanze das 
Leben und Sterben eines Theils zu dem des Ganzen verhalte, 
und ob bei ähnlichem Vorgang in dem Letzteren sich nicht 
ein Gemeinsames für beide, an und für sich billig gesondert 
zu betrachtende Fälle, finden lasse, wozu denn eiue Pflanze, 
wie unsere Rhizomorpha , durch die Einfachheit ihres Baus 
ganz besonders geeignet, und der Beobachtung gleichsam eine 
für sich lebende Wurzel zu gewähren schien. 

Die von Herrn von Derschau und anderen gelehrten 
Mitgliedern des Bergwesens an Ort und Stelle gemachten 
Beobachtungen , und die hiebei gesammelten Aussagen an- 
derer Bergbeamten, hat unser College Nöggerath in eine 
Uebersicht gebracht. 

Unsre gemeinschaftliche Beobachtung des Phänomens an 
den uns zugesandten frischen Stücken entsprach den erhal- 
tenen Nachrichten aufs vollkommenste. 

Hier schliessen sich nun die Untersuchungen unsers Col- 
legen Bischof an. Seine chemischen Analysen der in dem 
Bergwerk geschöpften Luft und die Vergleichung derselben 
mit derjenigen, welche zugleich mit dem Gewächs dort ein- 
geschlossen worden war und in welcher Rhizomorphen durch 
verschiedene Zeiten, oder bis zum gänzlichen Erlöschen, ge- 
leuchtet hatten, — seine Versuche und Beobachtungen über 
das Verhalten der Rhizomorphen in SauerstofTgas, in den irrespi- 
rabelu Gasarten und im lufüeercn Raum, — seine Prüfung der 
leuchtenden Pflanze auf die entfernten flüchtigen und feuerbestän- 
digen Elemente derselben, reichten hin, die Fragen, die sich dem 
Chemiker bei der Beobachtung aufdrangen , zu beantworten. 
Dem Berichte wurden unsere übereinstimmende Beobachtungen 
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über das Lichtphänomen der Rhizomorphen selbst am gehöri- 
gen Orte eingewebt. 

Endlich schien es nicht anzweckmässig, die verschiede- 
nen, uns aus den Bergwerken bei unterschiedlichen Sendun- 
gen zugekommenen Formen nach ihren Artbestimmungen 
näher darzulegen und eine Abbildung nebst Zergliederung 
eines im lichten Vegetiren begriffenen Stücks der Rhizomorpha 
zu liefern , welchem Geschäfte sich Nees v. Esenbeck 
d. J. unterzog. 

Wenn sich nun am Schlüsse der Untersuchung etwa erge- 
ben haben sollte, dass dadurch nur frühere Beobachtungen 
über das Verhalten der Pflanzen zum Luftkreise an einem neuen 
Beispiel bestätigt worden seyen, die in der Schwebe befind- 
lichen Fragen über diesen Gegenstand aber immer noch un- 
beantwortet bleiben, so möge uns wenigstens der Umstand zu 
gute kommen , dass wir jene Lebensäusse rung hier am eignen 
Licht einer Pflanze haben betrachten wollen. 

Wir wollen bei der Aufzählung der an Pflanzen beobach- 
teten Lichtphänomene das Leuchten vollständiger, noch 
lebender, und an ihrem natürlichen Standort befindlicher 
Vegetabilien von dem Leuchten einzelner, mechanisch ge- 
trennter Theile absondern, wenn wir auch in der Folge 
finden müssten , dass der Unterschied des Phänomens selbst 
nicht immer wesentlich , vielmehr in manchen Fällen nur 
durch hinzutretende Bedingungen hervorgerufen sey. 

i. Leuchten ganzer Pflanzen. 

Es hält schwer, und scheint auch unerspriesslich , sich 
der Fabeln und Mythen erwehren zu wollen, sobald man ins 
Erzählen geräth. So sey denn auch zuerst der wunderbaren 
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Jglaopkotis terrcstris*) gedacht, von welcher Aelianus Fol- 
gendes berichtet: »Es gibt eine Pflanze, Kynospastus, auch 
Jglaophotis genannt. Diese ist bei Tage unter den andern Pflan- 
zen versteckt und an Gestalt nicht zu unterscheiden, zur Nacht- 
zeit aber erscheint sie und leuchtet hell, wie ein Stern j denu sie 
flammt und gleicht einem Feuer. Sie stecken dann ein Zeichen 
neben ihre Wurzel und entfernen sich \ denn ohne dieses 

*) Aef. II. A. I, 14. c XXVIL Aelianus nennt hier die Pflanze Cynotpastus , 
*wo<rjra<rro?, und bemerkt, dass sie auch ayXeunpärn genannt werde. Hier- 
über , wie Über andere wundersame Pflanzen der Sage* bat Gesner 
(C. Gesnerie de rarii et admirandis herbia y quae sive quod noetu lueeaut , sive 
alias ob eausat, Lunariae nomütantur, Commentariolus. Tiguri 1555. 
neu aufgelegt von Bartholin™, Hafniae 1669. 8.) tieissig gesammelt. Er ver« 
gleicht, gewiss mit gutem Grund, das leuchtende Kraut Baaras bei 
Iosephus, daa nördlich von DIaehaerut an einein Orte* der gleichfalls 
Baaras genannt werde, wachse, und auf eine ähnliche Weise durch das 
Ziehen eines daran gebunduea Hundes, der dabei umkomme, gewonnen 
werde. Diese Pflanze gleiche an Farbe «hier Peuerflamme und leuchte 
gegen Abend im strahlenden Lichte. Dem Nahenden entziehe sie sich so 
lauge, bis sie von ihm mit dem Urin oder mit dem Menstrualblut einer 
Frau begossen worden sey. Auch daun noch sey ihre Berührung tüdtlich , 
bevor nicht der sie entwurzelnde Hund als ein Opfer gefallen sey. Die wich- 
tigste Eigenschaft der Pflanze sey , dass ihre blosse Berührung die büsen 
Geister der Gottlosen, welche in die Menschen fahren und sie zu Tode 
martern, austreibe. Iosephus de hello iud. Ub. 7. — Der Nauie Baaras , wel- 
cher vom Hebräischen *ty3 abstammt, scheint übrigens gleichbedeutend mit 
dem griechischen &y\aofäf^. Der Name Cynospastos würde vom Ziehen des 
Hundes abzuleiten seyn , wenn nicht vielleicht statt Cynospastos nach 
Gyllius Cynosphastos ( xw6a(f>aarvot;) , gleichsam Hundetodt, gelesen 
werden muss. —Der Aglaophotis terrestris steht eine andere Aglaophotis der 
See gegenüber, (Ael. H. A. lib. XXIV, eap. XXIV.), die tüdlich für die 
Seehunde seyn und daher denselben Namen Cynospastos oder Cynosphastos 
führen soll. Die Fischer nennen sie Patteynicwn , uach andern Lesarten 
Paseymcum ( -t&v xvvtxbv, iteurxvvixbv , auch nayxivtov.y Man möchte dieses 
Seegewachs, der Beschreibung nach, für einen Enerinus, vielleicht auch 
für eine grosse Art von Mitella Oken halten. — Scharfsinnig vergleicht 
Gesner bei der Aglaophotis überhaupt die Tlialassegle oder Thalassaegfe des 
Plinius (ZT. M. lib. XXIV. eap. 102. («*. Hard., % die auch Potamantis, 
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Mittel würde man sie bei Tage weder an der Farbe noch an 
der Gestalt wieder erkennen. Aber am Morgen, wenn sie 
wieder zur Stelle kommen, und das Zeichen , das sie zurück- 
gelassen haben, sehen, schliessen sie daraus , dass dieses die 
rechte Pflanze sey; weiches auch nöthig ist, indem diese in 
allen andern Stücken den zunächststehenden gleicht und sich 
durch nichts von denselben unterscheidet. Nun aber ziehen sie 
diese Pflanze nicht etwa selbst aus de* Erde oder berühren sie 
auch nur; niemand gräbt im Umfang, oder zieht; denn der 
Erste, der aus Unkenntniss ihrer Natur sie berührte, soll der 
Sage nach bald darauf gestorben seyn. Sie führen daher einen 
jungen Hund mit sich, der einen ganzen Tag gefastet hat und 
sehr hungrig ist; diesen binden sie an einen starken Strick 
und befestigen ihn aus möglichster Ferne mit einem schwer 
auflöslichen Knoten am untern Ende des Stengels der siglao- 
photisy worauf sie dem Hunde viel gebratnes Fleisch vorlegen. 
Dieser aber, vom Hunger getrieben und vom Dunste angelockt, 

(H'arduin vermuthet Potamitis, Getner liest Potamautis, 7rora;ic(vT^) heia, 
und glaubt^ dass dieses Air rtoxauavyn; gesetzt, ah>o mit Aglaophotii nahe ver- 
wandt sey. Eine ähnliche PHanze führt P 1 i u '» n s noch, nach Democrieus , unter 
dem Namen Nyetegrelum (vvxTr t yprcov , quasi nocturna* agens exeubias) an: 
colorit Jtysgitii (*. e. purpurei nigricanlis, al.ignei), Jolio Spinae» nec a terra 
se attoll entern, praeeipuam in Oedrosia; ertii post aequinoctium Vernum radieitut 
sieearique ad luuam triginta) diebus, *ita lueere noctibus,* — Sie werde auch 
Clienomychos (zr,v6uvxo$) genaunt, weil die Gänse vor ihrem Anblick 
fliehen, oder Njctalops ( wxrdXa^ ) , weil sie bei Nacht leuchte. (?) Seltsam 
ist hier immer das Krschreckeu und Verletztwerdeu der wachsamen Thier e, 
der Hunde und Gänse, und vielleicht liegt wieder unter Chenomychos das 
schon früher erwähnte Cynosphastos verborgen. — l>brigens sagt Plinius, 
in compilatorischer Eile , unter Cynosbatos : *AUi Cynospaston, alii 
Nevrospaston vocant», wo aber einige Codices statt Cynospastos Cynospatos, 
vielleicht nur als orthographische Abweichung, aufweisen. — Manches, was 
die Alten von ihrer Jglaophotis berichteten, hat eine spätere Volkssag« auf 
die Mandragora officinalis übertragen. 
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strebt nach dem in der Ferne liegenden Fleisch, bis er aus 
Ungedult die Pflanze mit der Wurzel ausreisst. Alsbald aber, 
wenn die Sonne die Wurzel derselben bescheint, stirbt der 
Hund, und wird mit gewissen geheimen Geremonieen, als 
einer, der für jene gestorben, au der Stelle bestattet. Nun 
erst wagen sie, die gedachte Pflanze zu berühren, tragen sie 
nach Haus und bedienen sich ihrer zu mancherlei nützlichem 
Gebrauch. Vorzüglich soll sie die fallende Sucht heilen und 
die Augenkrankheiten, welche durch den Andrang und das 
Hervorbrechen der Feuchtigkeiteu das Gesicht rauben. » 

So weit Aelian. Da die Pflanze, Aglaophotis genannt, 
sich nach diesem Autor durch nichts von andern Pflanzen 
unterscheidet, so würden wir uns auch nicht herausnehmen, 
sie für mehr, als für einen mystischen Gegenstand zu erklä- 
ren, wenn uns nicht manche Winke bei den Alten zu einer 
wahrscheinlichen Vermutlmng führten, die wir jedoch vor- 
sichtig in eine Note verweisen.*) 



*>) Plinius II. M. I. XXI f. e. 17. (ed. Ilard. Clfj » Jglaophotin Itcrbom , quae 
admiralione hominum propter extmium colorem acetperit uomett , in mannoribus 
Jrabiae naicentem, persico latcre. Qua de causa et Alarmarilin vocarf. Magos 
utique ea uti, cum velint deos evocare. — Theodorus Tarsensis, (apud Photium 
p. 681) , geht von der Erwähnung des Vutamnus , der durch seinen blossen 
Geruch die wilden Thieie bändige, unmittelbar auf die Jglaophoiis über : 
Kai ßvravüv äy'Kaoforli; («yX«o<p<3Tis nach Hes.) uörr, Toaovioy iv vvxti Xäpnu, 
ucrov v n^oo^yafia Sr.Xol, *<*«• top irtt^vuxrcvra laptlv , <f>tiftr *«» xavxa 
iilpt£fl>p irr; tö-xov ix xÖTtov itapi <pt<r»>> (leraffa i vor <ra • ov yä? 
xpdo-eort to*,' ^pp^fiiroi« xiv^cru; tf nt raßa-vixij. » Die Verbindung mit Di- 
ctamnus, — der mit seiner fortschreitenden Wurzel ebenfalls, wie hier auge- 
geben ist, gegen die Art und Weise der eingewurzelten Gewächse, 
seinen Ort verändert, der von starkem, durchdringendem Geruch ist, der 
eine entzündliche Atmosphäre um sich ansammelt, — scheint uns 
merkwürdig, und leitet die Versuchung ein, diese ra'thselhafte Jglaophotis 
lieher zu uuserin Dictamttus albus, als mit Apuleius (deherb, c.tA) zu Paeonia zu- 
gesellen, wenn wir uns überhaupt auf das Feld der Veruiuthungen wagen 
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Unter den Körpern , die nicht bloss aui Tage in der 
Farbe, sondern auch in der Nacht durch einen eigenthüm- 



wollcn. — Böhmer (Lexic. reiherb. unter Jßlaophotii) wiederholt die Wort« 
des Plinius, mit Apuleius Verinuthnngen, und führt noch aus Rheginus 
an, da ss sich die Aglaophotis durch ihren angenehmen Geruch, wie 
durch ihre Farbe, auszeichne, daher sie von den Zauberern bei Geister- 
beschwörungen benutzt werde. Dieses veranlasste uns doch zu einem noch- 
maligen Nachschlagen in noch älteren Büchern. 

Es stimmt nämlich hiemit die Stelle Uber Paeonia y welche wir in der 
Ausgabe des Dioseorides von Vergilius Col. 1539. /. III. c. 148. rinden : 
TlauovLa äfötv oi 81 -ylvxvaiSa , oi 8k -xitrToflooov , oi 81 oPotti\iov y 0 i 81 di>o0«5, 
oi 8k a'ipaycoybr, oi 8k •xauaal8r 1 v, oi 8k [loroytvtiov, oi 8k fiifptor, oi 81 Tiaiüvwv, 
oi 81 itavwüpaToq, oi 8k iSaton; oaxre'Xovc, oi 8k dyXocoqiwTiJa, oi 8k %>to86- 
nov, oi 8k atkqvioy, (jrpo^^ra* atXr i v&foyov~) , oi 8k (p&tai, pwualoi xaara xriv 
(it'^av Tratoviar xaXora«. ; welche Stelle in der Ausgabe de» Sarracenius 
(cap. 157), sehr abgekürzt, uur noch so lautet: natovia j} yXrxwW»; , oi 8k 
mvxößoooy' oi 8k 'l8aLov$ SatxivXovf t& pi£av itaioviav xaXovai. Ohne uns hier 
auf die Kritik der Stelle einzulassen, müssen wir doch annehmen, dass Vergilius 
für die von ihm beigebrachten Synonyme in irgend einer Handschrift 
Grund gefunden habe, und dass folglich schon von den Alten die dyKaofütn; 
für Ubereinstimmend mit ihrer ■xou&vta gehalten worden sey. Nun unter- 
scheidet aber Dioskorides a. a. O. sehr deutlich zwei Arten von Patoma, 
neinlich Paeonia mas mit zwei Spannen hohem Stengel, fast fingersdicker 
weisser Wurzel von der Länge einer Hand und adstringireudem Geschmack, 
und mit Blättern, die den Blättern des Wa 1 1 n u s s ba u m s gleichen, 
(ßaotXixT; xapva o^oia), — und Paeonia Jemina, mit eingeschnittneu Blättern, 
die denen des Smyrnium gleichen (ajn'tr^tadai tä <$>vKka, &<rxtp crut-pvwv) 
und 7— 8 eichelühulicheu Fortsätzen oder Anhängen an der Wurzel, wie bei 
Aspltodelus, Beide Pflanzen stimmen in den Flüchten Ubereiu, die am Ende 
des Stengels hervorkommen und in Kapseln, von der Gestalt der Mandeln, 
bestehen. Wenn diese sich üffneu, zeigen sie mehrere rothe kleine Körner 
von der Grösse der Grauatkörner, darunter aber auch 5-6 schwarze oder 
dunkel purpurfarbne. 

Die Aehnlichkeit der Frucht bei Dictamnus und Paeonia ist, bekannt; die 
zweifarbigen Saamen scheinen blo?s auf Paeonia zu deuten, in deren Hül- 
senkapseln gewöhnlich viele Eychen unentwickelt bleiben. Wir finden es 
daher wahrscheinlich, dass alle Synonyme, welche auf Geruch, Leuchten 
4 und andere mystische Beziehungen gehen, dem Dictamnus zuzuschreiben 
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liehen Lichtschein sichtbar werden , nennt Aristoteles die 
Schwämme neben Hörnern, Fischköpfen, Fischschuppen 



seyen, die Übrigen aber der Paeoma fem. oder der eigentlichen Panmia der 
Nenern. Damit inuss noch in Verbindung gebracht werden, (was freilich Ae- 
lians Erzählung widerspricht,) dass Theophrast und Pliniua berichten, 
man sammle die Wurzel der Paeoma nur bei Nacht, weil bei Tage der 
Schwarzspecht, Pieus martius , wenn er dieses sehe» den Augen der Samm- 
ler gefährlich werde. (Theophrastus , hist. pl l. 9. e. 8. p. 275. ed. Sehn., 
PUti. II. Ol. 1. XXril. e. 10. (LX, ed. Hurd.) dann /. XXF. c. 4. X. (ed. Hard.) r 
beide Stellen fast wortlich, doch mit einigen Missverständnissen und Ueber- 
eilungcu, nach Dioskor ides; so z.B. wenn es von der Glyeyside oder Paeoma 
fem. am zuerst genannten Orte heist : Jolia myrrliam redolent, statt der Worte 
bei Dioskorides: a-xicryia^ou. tu <p6\Xa y Santo cpvftHOP , oder wenn der 
Pseouia mas mehr Wurzelkno'len (vielleicht durch Verwechslung mit 
den Kruchten) als dem Weibchen zugeschrieben werden , da doch das 
Männlein nach Dioskorides gar keine Knollen haben soll.) Man ver- 
gleiche hiemit die Adversarien des Vergilius zum Dioskorides p. 446 
und Tragus de stirpp. hist. Hb. I. eap. 200 p. 582, wo ebenfalls, obwohl 
mehr im Widerspruch mit denen, die den Dictammu der Alteu verkennen, 
der Fraxinella^ des Tragium etc., d. I. des Dictamttus albus JLfV/., bei der 
Erläuterung der Paeonia des Dioskorides gedacht wird. Matthiolus 
hält sich dagegen fest an die Paeoma, von der er, als mas et fem., zwei 
wenig verschiedene Arten abbildet. C. Bau hin schliesst sich an Tragus 
an. — Wie, wenn die Gewohnheit, den Dictamiau nur bei Nacht, etwa mit 
Fackeln, aufzusuchen, einmal die Entzündung der Atmosphäre dieser 
Piianze herbeigeführt und durch das Wundersame der Begebenheit die spä- 
tere Fabel, die Aelian berichtet, erzeugt hätte? Gewiss inuss te der harzreiche, 
starkriechende und drüsige Diptam mehr, als manche andere Pflanze, die Auf- 
merksamkeit der Aerzte und anderer Beobachter anziehen. Diese Gründe sind es , 
die uns den Muth geben, in der Deutung der Paeonia und Glyeiside mos. 
von berühmter Männer Angaben abzuweichen, welche darin die Paeonia 
coraüina Uetz, erblicken. Man sehe Sprengel hist. reiherb. I.p. 177.» dessen Uebers. 
des Theophrast 2, Bd. S. 362, Sibth. in Diosc. prod. L p. 370, und die 
ganze Synonymik zu Paeonia eorallina in Decand. Regn. veg. I. p. 388. 

Der Poeta anonymus de viribus plantantm in Fabr. Bibl. gr. tom. II, p. 652. 
scheint den Dioskorides und Theophrastus vor Augcu gehabt zu haben; 
es geht sogar unmittelbar, wie bei Dioskorides, so auch hier, dem Ab- 
schnitt »von der Paeonia* der »über Buphthalmum* vorher. Die Stelle ist sehr 
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uud Augen, als ein gleich allgemein bekanntes Bei- 
spiel. *) Es ist merkwürdig , dass neuere Beobachtungen 
hierüber schweigen. 

Bei Theophrastus haben wir weder leuchtender Pflanzen 
noch leuchtender Pilanzcntheile erwähnt gefunden; man müsste 
denn aus H. pl. 9. 8. G. hieher rechnen wollen, dass die Wur- 
zel des Veratrum beim Ausgraben die Leute anzünde und 
wie Feuer brenne , was doch wohl mehr auf den Geschmack geht. 



corrupt. Sie beschäftigt sich vorzüglich mit den Namen : zuerst die Ablei- 
tung des Nameus »Paeouia» von Paean {Paeoii) '• 

Atfri> Sh IIai(>f» &£t3 xa-ra uaxobv SXvftitov 
AtSxe 9k JJaiov!r,v f xaliau$ xa-r' äurtlpova yalriv, 
Uaüfl 1$ -xavdxuav lyuv dxccitifaoro» avSo;. 

Dann ntprößoQW, wie bei Dioskorides, wofür bei Galen *err6<>oßov 
(»fünf Linsen enthaltend») vorkommt} ferner Tirn »oXt»? {canities Rheae,) 
ohne Erwähnung des Grundes, wie bei dem folgenden, xi^ßa'Ka^vylrn finrofs. 
Von den Cretensern wiril gesagt: T\aßp>;ve»> »lifcovoi tpt^ypv^ov ahavütov yr t £. 
Ihr Name bei allen Güttern sey yXvxvaiSti. (Die Ableitung in der Note 
von o-idtit mahan punicum, weil die Samen den Grauatkürnern gleichen, 
scheint billig unhaltbar, schon wegen des Zusatzes: yXvxi.) Der Dichter 
erklärt es : 

'A(i^6<Tiov p'Xaorijua xal itftlav ixdrtpStv. 
Die Aegyptier aber nenneu sie cl/iao^wTtj: 

Auch mi( «ao-ro?, (der Uebersetzer hat conis thalamus, aber die Lticke im 
Text lasst keine Erklärung zu), i<piaXxia oder i>i«Xt«k, als Mittel gegen 
das Alpdrücken, sind Namen der besungnen Pflanze. Sie habe einst, auf 
einem Berge wurzelnd, die Geister vertrieben, die ihn bewohnten. Ausser 
den angeführten Schriftstellern ist noch zu vergleichen : 

Hesyciiius unter dyXaof ortf- — Falconer Miscellaneaus Traets and Collections 
rtlating to -natural history. Cambridge 1793. 4. p. tiJ. 

•)De anima Iii. IL cap. 7. Aris tote los braucht hier ausdrücklich das 
Wort ut-*i;s. 
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» 

Gasner*) erwähnt aus einem Manuscript einer Pflanze, 
die dort Lunaria genannt wird, mit hohem röihlichem eckigem 
schwarz geflecktem Stengel , runden Blättern , gleich der 
Scheibe des Vollmonds , und gelben Blumen von Bisamge- 
ruch. Sie wachse und schwinde mit dem Mond auf feuchten 
Bergen, aus denen viele Quellcnadern rinnen; bei zuneh- 
mendem Monde leuchte sie zur Nachtzeit. Sie werde 
von einigen Gorissa , von andern Martagon genannt , auch 
Portulacca, Hyyericon und Perforata maior. Sie verwandelt Kup- 
fer in Silber, Quecksilber in Gold u. s. w. , hebt jeden Zau- 
ber , verscheucht böse Geister , zähmt alle Thiere ; vor ihr 
schadet kein Gift; mit Hülfe magischer Gebräuche kann man 
durch sie Geister in eine Flasche bannen. Sie heilt den Aus- 
satz, alle Arten vou Wassersucht, Augenkrankheiten, Wunden, 
Fieber, »et omne genus moborum* , u. s. w. — Damit stimmt 
in vielen Stücken der Verfasser der Additamenta ad Pandectas 
Sih'atici überein und Gesncr vermuthet nicht mit Unrecht, 
dass hier aus Uukunde mancherlei Pflanzen zusammengeworfen 
werden , worunter vorzüglich das Hypericum perforatum Lin. 
kenntlich zu werden scheint. ## ) 

Als eigentliches Mondkraut, Lunaria , erkennen wir 
die Lunaria annua Lin., bicnnis Decand. — Stella terrae Bras- 
savoli , und Lunaria graeca Gesn.***) , — wozu sich noch die 
Lunaria rediviva Lin. , — Lunaria odorata Gesn. ****) , und 



•) De Plant. Luit. p. 19. 

**) £3 mischt sich aber auch Manches von der Jglaophotis mit ein» und viel- 
leicht ist Belbst der Name Ooritsa aus Glyeyuda oder auch aus Carya 
erwachsen. 

•©<>) Gesn. de PI. Lun. p. 19 u. 36. 

L, e. p, 28. 
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die Farsetia clypeata Dec. , — Lunariac aliud genus KZcsn. *) 
gesellen. Von allen dreien gilt, was Gesner a. a. O. sagt, 
dass die glänzenden Scheidewände ihrer Schötchen, 
welche lange nach dem Abfallen der Schalstücke am Stengel 
fortbestehen, in mondlichen Nächten das Bild des Mondes wie 
in Spiegeln wiederholen. 

An mancherlei gelben Blumen bat man , nachdem die 
Tochter Linne'« diese Erscheinung entdeckt hatte, im Julius 
und August , nach Sonnenuntergang bei heitrer warmer Luft 
ein funkelndes und bliizendes Licht beobachtet. **) Es sind 
bis jetzt folgende Pflanzen mit leuchtenden Blumen dieser Art 
aufgezählt worden : Calendula officinalis , Tropacolum malus, 
Lilium bulbiferum und cluilccdonicuni, Tagetes erccla und pa- 
tula , Helianthus annuus; letztere zweifelhaft. — Au Polyanthes 
tuberosa bemerkte Herr Johnson zu Wethe rby in Schott- 
land, dass einige welkende Blumen kleine Funken von einem 
trüben LichtgeLb mit grosser Geschwindigkeit ununterbrochen 
ausstiesseu , wobei sich ein ungemein starker, beinahe unan- 
genehmer Geruch verbreitete. Man konnte deutlich unterschei- 
den , dass diese Funken selbst duftend waren , doch zeigte 
sich kein elektrisches Knistern. ***) 



*) K c. p. 29, nach AMrovandus. — Die übrigen //erbat Lunariae bei Gesner 
a. a. O. fulnen diesen Namen aus andern Gründen, nicht aber "weil sie 
zur Nachtzeit leuchten sollen. Dahin gehört die Lunaria arthritica Gent, 
p. 23. tFrimula AuriculaL^); die Lunaria petraea Qan. p. 30. {Botryehium 
Lunaria IV.} \ die Lunaria maior Gesn. p. 37. ( Osmunda regalis L.); die 
Tora venenata Gesn. p. 38. ( Aanunculus Thora L.~) und dessen Hos lolis 
p. 37. {.Drosera rotundifolia L.); die Lunaria alpina Aldrov, Gesn. p. 37.» 
ist uns noch zweifelhaft. 

*•) Schwtd. Abhandl. 1762 S. 291. und 1788. 5. 59. die deutsche Uebers. 
— Heinrich, die Phosphoreszenz der Kürp. 3. Abth. S. 338. 

♦*') FMnburgTt Journal. 17. 415. — Schweigg. n. Joiun. n. R. I. S. 36l. 
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Dematium violaceum Pers. (ßyssus pkosphorea Lin.J soll, 
wie der Name aussagt, leuchten; es fehlen aber noch hinläng- 
lich begründete Daten darüber. — Hr. v. Humboldt *) hat be- 
wiesen, dass wenigstens das Leuchten des faulen Holzes nicht 
von dieser oder einer andern Byssoide herrühren könne. 

Schistostcga osmundacea FT. et M. hat unser Freund, Herr 
Apotheker Funk, in Höhlen auf dem Fichielgebirg leuchten 
sehen, und Herr von Brandenburg, Rönigl. Preuss. Consul 
zu Tri est, hat diese, von ihm in Gesellschaft des Herrn 
Funk beobachtete Erscheinung, nachmals an derselben Pflanze 
in Höhlen bei ^Triest wiedergefunden. 

Es ist fast als ausgemacht zu betrachten , dass das Moos , 
welches Hr. Professor Gilbert und Hr. Dr. Jordan in einer 
alten feuchten , von herabtröpfelnden Wassern getränkten Rö- 
sche unweit der Frankenschar rner Hütte an der Inner- 
ste im schönsten smaragdgrünen Licht ruhig leuch- 
ten sahen, zu derselben Moosart gehört habe, und dass die 
beiden Formen des fruchtbaren und unfruchtbaren Stämmchens 
a. a. O. beschrieben werden **). 

Die Blätter der Phytolacca decandra gaben am Abend 
einen glänzend blauen Phosphorschein von sich , welcher sich 
beim Abwischen der Blätter noch vermehrte. ***) 

Dictaninus albus verbreitet, in trocknen Sommernächten 



•) Versuch Uber die ehem. Zerlegung des Luftkreises. S. 232, (wo die Syno« 
nymie tie issigst geordnet erscheint.) 

••) Man sehe Gilberts Ann. d. Physik. 30. Bd. S. 242. und unseru Auszug 
.; daraus in der Bot. Zeitung, Jahrg. 1823. 1. Bd. S. 121 ff. mit der Zugabe 
unsers Herrn Collegen Hoppe, woraus die hier gegebenen Bestimmungen 
genommen sind. 

••*) Beobachtung von Herrn Szlits in Trommsdotfs Journ. d. Pharm. Bd. 8. 
St 2. S. 54. ff. 
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eine Atmosphäre um sich, die sich bei Annäherung eines Lichts 
mit einer hellblauen Flamme entzündet. *) 

Rhizomorpha pinnata Pers. Myc. Europ., Liehen pinnatus 
Hamb. Fl. Frib., wurde, wie wir schon oben angeführt haben , 
von Herrn Bergrath Freies leben in Gruben leuchtend ge- 
sehen. An diese Beobachtung reihen sich nun die von Herrn 
v. Derschau vielseitig wiederholten und in uns angeregten 
Beobachtungen des Leuchtens anderer Rhizomorphenarten und 
insbesondere der Rh. aidaela Humb. und unserer Rh. stellata, 
als GrubenpQanzen betrachtet. **) 

Zusammenstellung. 

So klein die Zahl der hier niedergelegten Thatsachen ist, 
so scheinen sich dieselben doch schon zur Genüge unter fol- 
gende, sehr verschiedene Gesichtspuncte zu ordnen. 

1. ) Spiegelndes Wiederstralen, besonders des 
Mondlichts : — Lunaria rediviva , annua , Farsetia clypeata , 
vielleicht noch manche geglättete Blätter. 

2. ) Verbreitung einer durch Annäherung der 
Flamme entzündlichen Atmosphäre: Diclamnus albus. 

3. ) Funkelndes Aussprühen, vielleicht elektrischer 
Art, aus Blumen von Calendula, Tropaeolum, Lilium bulbife- 
rum und Chalcedonicum> Tagetes, Helianthus , Polyanthes. 

4. ) Stetiges stilles Leuchten in grünem, blaulichem, 
gelblichweissem Lichte: Schwämme (?), Dematium viola- 



•) Willdenows Grundr. d. Kräuterk. 2. Aufa". S. 347. — Heinrich a. a.O. 
S. 338. — v. Güthe, Zur Morphologie. 1. Bd. S. 300. 

•«) Wahrscheinlich hat Sowerby {Engl. F. t. 100.), <la er einer, der Rh. 
subcorticalis ähnelnden Form den Namen Ciavaria phosphorea beilegte, 
auch au dieser eine Lichterscheiuung bemerkt. 
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ceum Pers. ( Trentepohlia M. ), Schistostega osmundacea FF. et 
flf.j Phytolacca decandra, Wäzomorpha pinnata ffumb., Rhizo- 
morpha aidaela und stellata nob. 

2. Leuchten einzelner Pflanzentheile im Uebergang 
zu einer Umwandlung ihrer Substanz. 

Kartoffeln, welche im Keller keimten und dadurch 
zum Essen untauglich geworden waren, leuchteten so stark, 
dass .man im Dunkeln die Buchstaben eines Buchs dabei er- 
kennen konnte. Dieses Leuchten dauerte bis in den vierten Tag, 
obgleich es mit dem almähligen Austrocknen der Scheiben 
dieser Kartoffeln abnahm. *) Herr Valmont de Bomare **) 
beobachtete dergleichen Kartoffeln, und sah die Oberfläche 
jedes Schnitts mit kleinen leuchtenden Pünctchen, wie mit me- 
tallischen Theilchen, bedeckt. Das Leuchten dauerte neun 
Tage. 

Eine Melone leuchtete, als sie im Finstern zerschnitten 
und mit Zucker bestreut wurde. ***) 

Ein merkwürdiges Beispiel vom Leuchten des austreten- 
den Milchsafts einer, wahrscheinlich zur Familie der Askle- 
piadeen oder Apocyneen gehörenden Pflanze (der Beob- 
achter hielt sie irrig für eine Euphorbiacee) berichtet 
Mornay. ****) Diese Pflanze, welche zwischen Monte Santo und 



*) Journ. de Phys. t, 33. p. 225. — Crells cheiu. Ann. 1790. Bd. 2. S. 12?. — 
Heinrich a. a. O. 8. 337 und Voigts Magaz. IL S. 67, mit Bezug auf 
die Seltenheit dieses Phänomens. 
Grens Journ. 1790. 1. Bd. 8. 431. 
***) Cassati de igtte. FraneOf. 1688. p. 349. — Heinrich a. a. O. 
•***) Bericht Uber die Entdeckung einer Masse gediegnen Eisens in Brasilien, 
aus den Philos. Transaetions for 1816. P. 11. Ubersetzt in Gilberts n. 
Ann. Bd. 26. S. 366 ff. (377) 
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dem Flusse Bendego in Menge wächst , wird von den Einge- 
boruen Cipo de Cunandm genannt. Sie rankt sich, blattlos, 
wie es scheint, an den Bäumen hinauf und bildet oft durch 
ihre Vci\-:ch!ingungen ein undurchdringliches Geflecht , dem 
das Vieh sich nicht nähert, und noch weniger es zu durch- 
brechen wagt, weil der Saft dieser Pflanze, wenn er in den 
Ilaaren kleben bleibt, Blasen zieht und einen grossen Reiz 
verursacht. »Wenn ich« so erzählt der Verf., »Abends im 
Finsiern mit meinem Hirschfänger in die Sträuche hieb, so 
zeigten die Schnitte einen schönen lichten Schein, der nicht 
gleich vorüberging, sondern einige Secunden oder eine Viertel- 
niinule anhielt. Als ich ein Stück dieser Pflanze im Finsteru 
bog, .bis die äussere Haut riss, zeigte jeder Riss dasselbe phos- 
phorähnliche Licht; und bog ich dann den Zweig noch star- 
ker, bis der Milchsaft austropfte, so schien jeder Tropfen 
feurig zu seyn , wie brennender Talg , den man aus- 
tröpfelt. Einen Geruch habe ich nicht wahrgenommen. Der 
Milchsaft soll sehr giftig seyn. An der Luft wird er klebrig, 
trocknet sehr bald zu einer gelben , etwas grünlichen Masse 
ein und sieht dann aus, wie die sogenannten Gummi-Ilaize. » 
Soweit der Erzähler. Die Reisenden, die seit dieser Zeit Bra- 
silien besuchten, werden ohne Zweifel diese Pflanze näher 
' untersucht haben und sie systematisch bestimmen. 

Vor Allem aber wurde früh und häufig das Leuchten 
der in die Zersetzung neigenden Wurzeln , dann ganzer Baum- 
strünke uud Holzstücke, beobachtet. Plinius erwähnt dieses 
Lichts beiläufig. *) Seit Bacon Rob. Boyle und 

•) //. 01. I. XI. c. 37. (55 ed. Hard.) Quin et in tenebris mutiorum pUcium reful- 

gent ariJi, sicut robusti c audiees , vetustate putres. 
*•) ßaco de Ferul. Opp. omn. Ups. 1604. p. 828. 

Philos. Tramact. 89. p. 1Ö2 und Crells chetn, Archiv I, 14. 
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Albrecht*) haben Tyc hse n**), Spa/anzani***), Corradori"**) 
Link aj, Gärtner b), Alex. v. Humboldt c), Bock mann d) 
Hulmejund Heinrich J) diesen Gegenstand durch vielseitige 
Beobachtungen und Versuche aufgeklart , womit sich auch noch 
die Wahrnehmung desselben Phänomens von Schanb in 
Cassel g), ferner das Leuchten der im Uebergang zur Faulniss 

*) De Ugno non putride , in tenebi is lueente. Act. Ac. C. L* C. Not. Cur. V ol. V. 
p. 48*2. Eine höchst merkwürdige Beobachtung au Brennholz von Fichten- 
Stämmen » die im Saft durch einen Sturmwind gefällt worden waren. Die 
Stämme waren, ohne gespalten zu werden, im Wetter liegen geblieben; 
ihre Rinde löste sich von dem wässrigen Splint, und das Holz gab eiueu 
»urinöseo Geruch« vou »ich. Der Verfasser, der in dem folgenden kalten 
Winter einen Vorrath Bolchen Holzes in einem vcrschlossnen Holzlager 
aufbewahren licss, sah viele Stücke leuchten, und Überzeugte sich durch 
wiederholte Untersuchungen, dass das Licht uuter der losen Binde am 
lebhaftesten war, sich aber doch auch auf rindenfreie Stellen verbreitete. 
Mit dem Trocken werden nahm der Schein des Lichts ab, kam jedoch, 
wenn das Stück in die feuchtere Holzlagerstätte zurückgebracht wurde , 
wieder. Nach gänzlichem Austrocknen des Holzes verschwand alles Leuch- 
ten unwiederbringlich. Diese Beobachtung wurde im November des Jahrs 
1735 gemacht. 

**) Crells ehem. Ann. Bd. I. S. 17. 
**•) Chimieo essame dtgli esperimenti del Sign. GVttling sopra la tuet del fos~ 

foro di Kunkel etc. Mod. 1796. — Gilberts Ann. D.I. 1. S. 33. 
***♦) Ann. de Chimie, an 6. n. 71. — Gilberts Ann. Bd. 1. S. 209. 

a) Beob. u. Betr. Uber d. Wärmestoff. Rost. u. Leipz. 1796. — Scheret s Nach- 
träge zu den Grundz. d. neuem ehem. Theorie. S. 100 ff. 

3) Trommsdorfs Journ. der Pharm. Bd- 3. St 2. S. 225. — Scherers Journ. 
d. Ch. Bd. 3. S. 3. 

c) Chemische Untere, des Luftkreises S. 199 ff. — Ueber die unterirdischen Gas- 
• arten. S. G7— 72- u. a. in. a. O. 

d) Scherers Journ. d. Chem. Bd. 5. S. 3. 

*) Philot. Tramact. 1800. P. 1. p. xti.ff. — Gilberts Ann. Bd. 12. S. 130 
ff. und 292 ff. 

/) Die Phosphoreszenz der Körper. Dritte Abth. S. 315—354. Schweigg. n. 

Journ. Bd. 30. S. 218. ff. 
g) Trommsdorfs Journal d. Pharmacie Bd. 6. S. 80 —88. 
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begriffnen Baldrianwurzeln *) und der Licht entwickelnde 
Torf **) in Verbindung bringen lassen. 

Am vollständigsten bat Heinrich, mit Beachtung seiner 
Vorgänger, das Leuchten des Holzes nach allen seinen Bedin- 
gungen verfolgt, und man sieht gerne, wie sich seine Erfah- 
rungen mit denen der Aelteren bis auf kleine Nebenumstände 
in Uebereinstimmung setzen, daher wir uns hier, um eine 
Uebersicht des Phänomens zu liefern , an diesen fle issigen Be- 
obachter Ii alten müssen , und nur hie und da veranlasst seyn 
werden , auf Abweichendes bei Andern aufmerksam zu machen. 

Die Hölzer, welche bisher leuchtend erfunden wurden, 
waren von der Esche, Eiche, Buche, Kastanie, Birke, 
Erle, dem Walin ussbaum , der Haselstaude, der 
Weide, der Föhre (Pinus silvestris Lin.J, der Rothtanne, 
(Pinus Abies Lin.J und der Weisstanne (Pinus Picea Lin.J, 
also fast ausschliesslich aus den beiden Familien der Amenta- 
ceen und Zapfenbäume, genommen. 

Wie schon die von Albrecht im Jahr 1735 gemachte 
Beobachtung (s. oben S. 621. Note *)) beweist, ist nicht bloss das 
zerreibliche und weiss-morsche Holz, sondern, und in noch 
höherem Maasse, die im Wachsthum stockende Wurzel, des- 
gleichen der Stamm mit seinen Zweigen, unter gewissen Ver- 
hältnissen einer Lichtentwicklung fähig. Diese beginnt zuerst 
unter der sich im stockenden Saft lösenden Rinde , dringt 
dann aber auch tiefer ein; doch glaubt Gärtner ***) bemerkt 



») Kortum in Voigt« Magaz. Bd. 2. St. i. 5. 67—70. — Scherers Journ. 
il. Chemie. Bd. 6. S. 533. 

**) Nach Hui in, hi Gilberts Ann. Bd. 12, S. 131., ausPlots natural Iiistory 
of Stoff vrdshire p. 115. 

«**) Scherers Journ. d. Chein. Bd. 3, S. 6. 
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zu haben, dass alles Leuchten des faulen Holzes- sich immer 
nur aus» den verschiedenen Splintlagen, nicht aber aus dem 
alten Holz, und eben so wenig aus der Rinde, entwickle. 
Auch Böckmanns *) Beobachtungen führen auf diesen 
Schleus. Trockenheit vermindert und vernichtet endlich das 
Vermögen zu leuchten ; auf einer gewissen Stufe kann aber 
durch Anfeuchten und Abschaben der Oberfläche das Phäno- 
men wieder hervorgerufen werden. 

Die Bedingung des Leuchtendwerdens ist : dass der er- 
sterbende Theil, abgeschlossen vor der äussern Luft, 
sich der Zersetzung nähere, nachmals aber mit der Luft 
in Berührung trete. Daher leuchten die Wurzeln von Strün- 
ken , die einige Jahre nach dem Fällen des Baums, ohne aus- 
zuschlagen, gestanden haben und in denen der Saft stockt. 
Das Leuchten beginnt hier schon unter der Erde, weil die 
Luft nicht absolut ausgeschlossen ist. — Künstlich lasseu sich 
Wurzeln und Baumäste, die man frisch in die Erde vergräbt, 
leuchtend machen. — In diesem Fall beginnt die Zersetzung 
von Aussen und schreitet nach innen vor. 

Strünke, die an der Luft von aussen nach innen modern, 
leuchten dagegen nicht; nur solche nehmen diese Eigenschaft 
an, welche, in der Wurzel und dem eigentlichen Kern des 
Miltelstocks ergriffen , solchergestalt von unten nach oben und 
von innen nach aussen in Zersetzung übergehen. 

Das weissmodernde Holz ist folglich auf der letzten Stufe 
des Leuchtens , das vergrabne aber , und die Wurzel , die eben 
erst im Saft stockt, finden wir auf dem Anfangspunct des 
Phänomens. 

Hiemit scheint nicht im Widerspruch zu stehen, was 



•) Scheren Joarn. d. Chem. Bd. 5. S. 7. 
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v. Humboldt in Anregung bringt, dass das in Bergwerke« 
zur Fäulniss übergehende Holz nicht leuchte, so lange es 
nicht dem Tageslichte ausgesetzt worden, ja dass von einem 
langen, stehenden Bolzen einer Eisenstein-Grube nur der obre 
Theil, der vom Tage berührt werden konnte, leuchtete, der 
unlere aber nicht.*) Es scheint hiebei weniger eine Insolation, 
als der an freier Luft im Umfang eintretende Wechsel der 
Stoße und die beschränkende Austrocknung der Peripherie zur 
Licluerregung beizutragen. 

Folgende vier Stufen der Phosphoreszenz des Holzes dürf- 
ten also, mit Heinrich,**) als wohlbegründet angenommen 
werden können, wobei das Ni einleuchten des ganz gesunden, 
noch vegetirenden Holzes im Allgemeinen anerkannt würde. 

Erste Stufe. Natürliche, primitive Phosphores- 
zenz der nach abgehauenem Stamm unter der Erde langsam 
stockendeu Wurzeln , wenn solche aus der Erde an die Luft 
gebracht wenden. 

Zweite Stufe. Natürliche., später eintretende 
Phosphoreszenz der von solchen Strünken nach geraumer 
Zeit ausgenoinmeuen und vergrabenen , in feuchtes Löschpapier 
u. s. w. eingewickelten, überhaupt also künstlich behandel- 
ten Wurzeln. 

Dritte Stufe. Natürliche, bedingte Phosphores- 
zenz ganzer, von innen heraus langsam modernder Wurzel- 
stöcke. 

Vierte Stufe. Zufällige und unbestimmte Phos- 
phoreszenz modernder, vergrabner oder im Wasser geleg- 
ner Hölzer, wenn solche wieder an die Luft gebracht werden. 

*) Chemische Zerlegung des Lnflkrebes § *3. — Uuterird. Gasaiteu. S. 67. 

ff. u. S. 71: 
*») a. a. O. S. 321. 
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Die Veränderungen , welche das Holz bei diesem zum 
Leuchten fährenden Prozess erleidet, bestehen in der Anflö- 
sung des Zellgewebes, wodurch die Faser leicht trennbar und 
zerbrechlich wird. Es gehen dabei Zersetzungen vor, die auf 
eine Abnahme des Gehalts an Harz, Schleim, Gummi, über- 
haupt vielleicht an Wasserstoff und Kohlenstoff schliessen lassen. 
Gärtner bemerkte zugleich einen Moder-Geruch, den er dem 
Geruch der Pilze vergleicht. Wasser, worin dergleichen Holz- 
stücke (von Tannenholz) 48 Stunden gelegeu halten , röthete 
das Lakmuspapier, während frisches Tannenholz dem Wasser 
nach 60 Stünden diese Eigenschaft noch nicht mitgetheilt hatte. 
Es tritt also Säurebildung ein. Bei dem Verbrennen »oll faules 
Holz wenig oder gar kein Kali liefern. *) 

Das Vermögen, zu leuchten, dauert, so lange das Holz 
noch seine vegetabilische Textur und Mischung in gewissem 
Maasse behält, fort,**) oder kann doch durch das Abnehmen 
einer obern Schichte und dadurch bewirkte Entblössung neuer 
Stullen, durch Eingraben, Einwickeln in feuchtes Löschpapier, 
Benetzen u. s. w. eine längere oder kürzere Zeit hindurch, 
(in einigen Fällen 90 Tage lang,) wieder hervorgerufen werden. 

Das Vermögen , zu leuchten, wird, nach Heinrich, durch 
den Gefrierßunct nicht zerstört, und das Licht selbst erlischt 
sogar auf dem Siedpunct nicht, so lange nur Feuchtigkeit bleibt. 
Dagegen sah v. Humboldt dieses Leuchten schon bei 3a° R. 
verschwinden. — Hülm***) und auch Gärtner fanden, dass 
faulendes Holz, welches leuchtete, mit dem Gefrieren aufhörte, 
Licht zu entbinden, bei 620 Fahrenheit aber wieder zu leuchten 

*) Neu mann leet. chjm. von saliB. ale. S. 19. — Scher er» Nachtr. S.531. 
**) Daher scheint «las Reiben gegen harte Körper (nach Gärtner}, so wie 

das gänzliche Austrocknen, die Leuchtkraft za vernichten» 
♦•*) Gilberts Aunalen. Bd. 12. S. 150. 162. 
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anfing; bei 90 und 96 0 Fahrenheit stieg das Licht, bei 110'» 
erlosch es, kam aber wieder. Siedendes Wasser, länger damit 
in Berührung gehaljen, vernichtete endlich das Vermögen, zu 
leuchten, ganz. Die Wärme der Hand vermehrte ebenfalls die 
Phosphoreszenz des faulen Holzes. 

Sie bleibt sich gleich in verdünnter Luft; im luftleeren 
Raum würde sie durch Austrocknung enden. Nach Carradori 
soll jedoch faules Holz selbst in der Torricellischen Leere 
leuchten. *) — Nach Boyle hört das Leuchten im Guerick- 
schen Vacuum auf, ebenso nach Hülm; das Licht kam aber 
beim Zutritt der Luft wieder. Compression der Luft vermehrte 
den Schein nicht. In kohlensaurem- Sauerstoff- und Stickgas 
eingeschlossnes und bis auf 70 0 R. in Wasser erhitztes Holz 
hörte nach Minuten in der Kohlensäure , später im Stick- 
gas, nach a'/a Minuten auch im Sauerstoffgas auf, zu leuchten.**) 

Das Licht wurde verstärkt : 

a) in einer Auflösung von Kochsalz ( 1 Quint in 8 Loth 
. Wasser), wobei zugleich die Dauer des Leuchtens auf 11 Tage 

ausgedehnt wurde. Eine Auflösung von Salpeter iu gleichem 
Verhältniss verhielt sich eben so, doch dauerte das Leuchten 
nur bis zum sechsten Tage ; ***) 

b) in einer gesättigten 'Auflösung von Salpeter und Koch- . 
salz; — aber nach i5-20 Miuuten nahm der Schein ab und 
erlosch nach 36 Minuten; 

c) in einer Auflösung von kohlensäurem Kali; aber erst, 
nachdem sich das Holz 26 Minuten in .derselben eingetaucht 
befunden hatte ; 



•) Gilberts Annalen Bd. 12. S. 209. 

••) Beckmann iu Scherers Journ. cl. Chem. Bd. 5. S. 19. 
***} Gärtner in Scherers Journ, d. CiL Bd. 3. S. 12. 
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d) in atmosphärischer Luft oder in Sauerstoflgas, nachdem 
sich das Leuchten zuvor in Wasserstoffgas nach 2-48 Stunden 
verloren halte. 

Das Leuchten dauerte 2-3 Tage länger in freier , als in 
eingeschlossner Luft, länger (doch nicht mit hellerem Schein) 
in Sauerstoffgas, als in atmosphärischer Luft, (in dieser 6 Tage, 
in jener 7-8 Tage). In demselben Gas aber, worin ein 
Stück leuchtenden Holzes schon aufgehört hatte , Licht zu 
entwickeln , gab dennoch ein neu eingebrachtes gleich lebhaft 
und lange Zeit seinen Schein von sich; dasselbe erfolgte, als 
man in eine Flasche mit atmosphärischer Luft nach dem Er* 
löschen des Scheins wieder neue Luft zuliess. 

In abnehmenden Stufen dauerte das Leuchten gleich stark 
phosphoreszirenden Holzes *) 

in freier atmosphärischer Luft 7-8 Tage ; 
in eingeschlossener atmosphärischer Luft und 
in Sauerstoffgas 6 Tage; — bei Hülm in atmosph. 
Luft 4-5 Tage, in Sauerstoffgas nur 1-2 Tage; — 
bei Gärtner, dessen von Eiclienvvurzeln stammende 
Holzstücke eiue vorzüglich lange Leuchtperiode (von 10— 
11 Tagen in atmosphärischer Luft) gehabt zu haben schei- 
nen, dauerte umgekehrt das Leuchten im Sauerstoffgas , 
mit merklicher Abnahme um 4 oder 6 Tage, länger, näm- 
lich i5 Tage, während eio gleichgrosses Ilolzstück, in atmo- 
sphärischer Luft eingeschlossen, nur 10 Tage leuchtete. 
In beiden Fällen entstand aber am 6ten Tage ein 
Schimmel auf dem Holze; — Böckmann fand 
dasselbe ; 



») W'u stellen hier Heinrichs Versuche, als die vollständigste!) , voran, 
uud fügen die Versuch« Anderer» wo sie abweichen, hinzu, 
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in einer Glaubersalzauflösung 36 Stunden ; 
unter Wasser, gleichviel, ob es destiüirtes Wasser, 
Brunnen- oder Regenwasser war , x4 Stunden ; — tfach 
Gärtner erlosch es unter ausgekochtem und destillirtem 
Wasser um ein Geriuges früher, erholte sich nach dem 
Erlöschen wieder, wenn es in dicken Stücken bestand, 
verlor aber in düuoen Splittern und bei zu langem Verweilen 
unter einer grossen Wassermasse seine Leuchtkraft gänz- 
lich; eine verdünnte Auflösung von Salpeter und 
Kochsalz verhielt sich wie einfaches Wasser; 

unter Quecksilber leuchtete es ebenfalls a4 Stunden; 
in Wasserstoffgas von 2 bis zu 4$ Stunden ; — bei 
Böckmann 3o-4<> Minuten; — bei Hülm von 29 Mi- 
nuten bis zu 2 Stunden ; — bei v. Humboldt wenige 
Minuten, worauf es an der atmosphärischen Luft mehr- 
mals wieder zu leuchten anfing, und zwar noch nach S 
Tagen ; 

in Stickgas 12-14 Sunden; — bei v. Humboldt nur 
wenige Secunden, worauf nach zugelassener atmosphärischer 
Luft das Leuchte» wieder anhob; — bei Hülm und Spa- 
lanzani 5-9.5 Minuten; 

unter Baumöhl 12 Stunden; — bei Carradori*) leuch- 
tete ein Stück Holz unter Oehl 2 Tage; 

in Urin vom Menschen, nach Gärtner, 8-10 
Stunden ; 

unter Leinöhl 6 Stunden; — bei Böckmann 3o 
Stunden ; 

in Phosphorwasserstoffgas, nach Böckmann , 
über 1 Vi Stunde; 



•) Amudi di CW«. XV. n. 18. - Gilb. Ann. Bd. 4. S. «tt 
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in kohlensaurem Wasser i Stunde; — nach Gärtner 
17-18 Stunden ; 

in Kohlenwasserstoffgas., nach Bochmann, 45— 
Co Minuten ; 

in kiesele rdehaltigem flusssaurem Gas (und, 
nach Böckmann, in phosphor haltige m Stickgas) 
3o Minuten; 

in Weingeist a5-3o Minuten; — bei v. Humboldt 
6 Minuten; — bei Gärtner i5 Minuten; — bei Böck- 
mann 4-8 Minuten; 

in flusssaurem Wasser a4 Minuten; 

in kohlensaurem Gas 12-20 Minuten, worauf neu 
eingebrachtes Holz wieder eben so lang leuchtete; nach 
dem Erlöschen des Lichts zugelassnes Sauerstoffgas 
rief wieder einen schwachen Schein hervor; — v. Hum- 
boldt sah dagegen in einem solcheu Fall das Holz sowohl 
auf den Zutritt der atmosphärischen Luft, als des Sauer- 
stoffgases., lebhaft leuchten; in ganz reinem kohlensaurem 
Gas erlosch das Leuchten plötzlich # ); — eben so 
bei Hülm **) 

in Schwefelwasserstoffgas 10 Minuten, doch sehr 
schwach; — bei Hülm 5-8 Minuten, worauf es am 
folgenden Abend wieder heller, als zuvor, leuchtete; — 
bei Bock mann uur 2 Sccunden ; 

iu Schwefeläther 9 Va Minuten; — noch kürzere Zeit 
bei Böckm ann ; 

in Salpetergas 4-7 Minuten; — bei Gärtner und 
Böckm aun 1'/, Minuten ; 



) Cheiu. Zerl. des Luftkr. S. 203. 
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in Salpetersäure 5-6 Minuten; 
in Ammoniak gas, nach Böckmann, » Vj-6 Minut.f 
in salzsaurem Gas, nach Böckmann, um Wenige* 
geringer; — nach Heinrich i-a Minuten; 
in Essigsäure 2 Minuten ; 

in Schwefelsäure verschwand das Licht fast augen- 
blicklich. — Sehr verdünnt , wirkte diese Säure nur 
schwächer, dass das Leuchten erst nach 6-ro Minuten 
erlosch. Nach kurzem Aufenthalt in Säuren konnte das 
Licht wieder hervortreten , ein etwas läng res Verweilen 
in denselben zerstörte aber das Vermögen , zu leuchten , 
gänzlich. 

Aus Boyle's und Heiurichs Beobachtungen scheint 
hervorzugehen, dass sich nach 16 Tagen in gesperrter at- 
mosphärischer Luft, worin Holz anhaltend geleuchtet hatte, 
der Sauerstoffgehalt nicht merklich verminderte. Im Sauer- 
stoffgas leuchtendes Holz haue nacr> 8 Tagen nichts von dem- 
selben ahsorbirt. — Tychsen fand dagegen in Sauerstoffgas 
eine Luftverminderung von etwa '/«> in Stickstoffgas von */«» 
in atmosphärischer Luft von % U. — Spalanzani's leuchten- 
des Holz von einem Kastanienstrunk und von einer Buche, das 
übrigens nur 2-3 Tage sein Licht erhielt, verzehrte im En- 
diomcter 5*(wahrscheinlich Procente) Sauerstoffgas, mit Luftver- 
minderung, worauf seinLeuchten aufhörte und erst bei neuein Zu- 
tritt von atmosphärischer Luft wiederkehrte. — Gärtner fand 
nach loTagen eine Raumsvermipderungvon 4° in Wasserstoffgas*), 

•) Wasstritoflgas 200 Mthie. 

Salpeterga* 100° « 



300° 

Nach der Mischung. 288,5 

Verminderung 11,5 
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Vs in Sauerstoffgas und von y 4 in atmosphärischer Lnft, 
wobei (89,05) Sauerstoffgas verschluckt, und Kohlensäure gebildet 
worden war. — Böckmann fand nach 7 Tagen in atmosphä- 
rischer Luft eine Verminderung von 3o% *) in reinem Sauer- 
stoffgas aber von ai°. 

Obgleich sich aus allen mit dem Salpetergas-Eudiometer angestellten Ver- 
suchen, bekannter Ursachen wegen, keine genauen Resultate ziehen las- 
sen, so möchten wir doch in den obigen, so wie in den folgenden Ver- 
suchen, uns nicht gar zu sehr von der Wahrheit entfernen, wenn wir 
voraussetzen, es habe sich beim Vermischen mit Salpetergas stets zweite 
salpetrige Saure erzeugt , und wen» wir darnach den Sauerstoffgehalt 
bestimmen. So würde also das geprüfte Wasserstoffgas 3,83 Altheile oder 



1,91 Proc. Sauerstoffgas euthaltcu haben. 
Dasselbe Wasserstoffgas, worin Holz geleuchtet hatte, . 300 Mthle. 
Salpetergas. . 100 • 



Summa ..... 300 

Nach der Mischung ...... 396 

Verminderung • 4 

mithin Sauerstoffgehalt nur 1,33 Maasstheile oder 0,66 Proc. 

Reines Sauerstoffgas 200 

Salpetergas 500 



Summa. ..... 700 • 

Nach der Mischung 165,7 > 

Verminderung. • . . . 534>3 ■ 
welches 178,1 Mthle. oder 89,05 Proc. Sauerstoffgas andeutet. 
Die Übrige Luft aber vom Versuch B, wo die Luft reiner 
und das Wasser in gar keiner Berührung mit dem Holze 

war, gab 200 • 

Salpetergas 400 

Summa. ..... 600 ■ 

Nach der Mischung 185,5 » 

Verminderung. ..... 414,5 ■ 



welches 138,16 Mthle. oder 6908 Proc. Sauerstoffgas anzeigt, folglich 
waren durch das leuchtende Holz l9,97Proc. Sauerstoffgas verzehrt worden. B. 

•) 30Grade Verminderung, welcher 10 Gr. (Procente?) Sauerstoffgas entsprechen. 

5 
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Nach einem merkwürdigen Versuch von Cortum *) be- 
wirkte die Anwendung des elektrischen Funkens auf das 
leuchtende Holz die Entbindung von Wasserstoffgas, wo- 
durch nach und nach das Leuchten erlosch. 

Bei allen diesen Versuchen ist zu beachten, dass leuchten- 
des Holz weder von atmosphärischer Luft, noch von Wasser, 
, ganz frei zu erhalten und so zu beobachten ist , wenn man nicht 
unmittelbar dadurch sein Leuchten aufheben will. 

Ferner ist zu erwähnen, dass Heinrich bei seinen Ver- 
suchen sich gewöhnlich des Holzes der ersten und zweiten 
Stufe bediente, die meisten übrigen Beobachter aber faules 
Holz aus Baumstrünken (der dritten Stufe) anwandten. So wurden 
z. B. Tychsens Versuche**), die übrigens in Hinsicht auf 
Nässe, Trockenheit, Verhalten in Gasarten u. s. w. sehr mit 
jenen übereinstimmende Resultate lieferten, mit faulem Holze 
von tannenen Wasserrinnen, die viele Jahre in der Erde 
gelegen hatten, gemacht. — Gärtner brauchte faules Eichen- 
holz von Wurzeln. — Spalanzani hatte dergleichen Holz von 
Kastanien und Buchenstöcken j — Böckmann ebenfalls 
von Buchenstöcken. 

Die normale Dauer des Leuchtens verschiedener Hölzer, 
auf verschiedenen Stufen der Zersetzung u. s. w. und in at- 
mosphärischer Luft, verdient sowohl bei den Beobachtungen 
selbst, als bei den daraus zuziehenden Resultaten, ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit. So finden wir schon bei den hier 
aufgezählten Nachrichten eine grosse Abweichung in der Dauer 



Lichtenbergs und Voigts Magaz. fUr d. Neuste aus der Physik und 
Naturgesch. Bd. 9. St. 2. S. 19. 

Crells Ann. 1797. S. 17. ff. 
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der Leuchtperiode : bei Spalanzani und Tythseu 2-3 
Tage, bei Heinrich 5-6 Tage, bei Gärtner 10-11 Tage. 

Ueber das Phänomen des Selbstleuchtens organischer Kör- 
per überhaupt , und so anch des modernden Holzes , findet 
man alles Wesentliche mit der nöthigen Literatur kurz zusam- 
mengedrängt in Bischofs Lehrbuch der Chemie Bd. i. 
$ 171 u. 172. 



II. Aus Mittheilungen der Beobachter bei dein 

Bergwesen. 

Bei einem Besuche, womit Nöggerath von seinem ver- 
ehrten Freunde., dem K. Pr. Bergrath und Direktor des Berg- 
Amtes in Bochum, Herrn von Derschau, im Spälherbste 1823 
erfreut wurde, führte das Gespräch auf die eben erschienene 
Esch weile rsche Schrift : de fruetificatione gencris Rhizomor- 
phae. Dieses veranlasste Herrn von Derschau zu der münd- 
lichen Bemerkung , dass er im verwichenen Sommer bei Be- 
fahrung der Stock- und Scheerenberger Steinkohlengruben 
bei Sprockhövel in der Grafschaft Mark die Rhizomorpha 
mit einem phosphorischen Scheine habe leuchten gesehen. 
Nöggerath bat ihn, diese interessante Beobachtung weiter 
zu verfolgen und uns demnächst die Resultate nebst Exem- 
plaren der Pflanze milzutheilen. Mit sehr zuvorkommender 
Bereitwilligkeit befriedigte Herr Bergrath von Derschau 
nicht allein diese vorläufigen Wünsche, sondern wir hatten 
uns auch später noch mancher Zusendung von frischen Exem- 
plaren der leuchtenden Pflanze aus seiner Hand zu erfreuen. 
Jede Sendung war mit interessanten Nachrichten begleitet, die 
wir hier, in der Ordnung, wie sie eingegangen sind., auszugsweise 
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vorlegen. Die hiesigen Beobachtungen über die mitgetheiltea 
Pflanzen werden sich alsdann füglicher , ohne Unterbrechung 
aneinander gereiht und mit Bezugnahme auf diese Brief-Aus- 
züge , in den folgenden Abschnitten unserer Abhandlung dar- 
stellen lassen. 

Erste Sendung. 

Eine Schachtel mit frischen Rhizomorphen , durch einen 
beigefügten, in Wasser getauchten Schwamm feucht erhalten 
und in Löschpapier und Moos .verpackt , war mit folgendem 
Briefe begleitet : 

»Bochum iu der Grafschaft Mark 
aui *7ten Deceuiber 18}}.» 

»Mancherlei Hindernisse, zum Theil auch die Furcht vor 
20 — 3o° R. Grubentemperatur, hielten mich ab, die Stöcker- 
dreckbank in botanischen Absichten zu befahren, besonders 
in den Wintermonaten, welche, während es bei Ihnen in 
Bonn mild ist., doch in den Bergen bei Sprockhövel einen 
recht nördlichen Charakter annehmen. » *) 

»Der Oberbcrg-Anits-Referendär , Herr von Laroche, 
welcher gerade jenen Theil des Reviers bereiste , übernahm 
es daher, jene im Sommer von mir geraachte Beobachtung, 
dass die Rhizomorphen, besonders aber ihre äussersten Trieb- 



•) Slöckerdreckbank ist eine Steiukohlenxeehe, bei Sprockhövel in 
der Grafschaft Mark im Berg-Amts-Bezirk Bochum gelegen. Nach der 
»geognostischen Karte des nördlichen Abfalls des Niederrhciuisch-West- 
phälischco Gebirgs» in Nöggerath's »Gebirge in Rheinland-Westphalen 
II. Bonn. 1823.» liegt der Ort Sprockhövel 1 V, bis 1 */ t Meilen 
südlich von dem Städtchen Bochum entfernt. Die hohe Temperatur 
niuss, wie in Steinkohleiigriibeu gewöhnlich, als das Pro luct der Zer- 
setzung schwefelkieshaltigor Steinkohlen und Gebirgsgesteine angenommen 
wetjleu. 
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«pitzen , leuchten , oder einen phosphorischen Schein werfen , 
zu wiederholen und näher zu bestätigen. » 

»Was ich selbst in dieser Hinsicht beobachtete, ist Fol- 
gendes : 

»Bei Gelegenheit meiner letzten Befahruug jener Grube , 
durchfuhr ich mit dem Steiger eine auf dem Flölze stehende, 
verzimmerte , etwa 200 Fuss unter der Oberfläche befindliche 
Vorrichtungssirecke, welche durch ausserordentliche Wärme 
bei übrigens unverdächtigen leidlichen Wettern sich auszeich- 
net. Das stark faulende Holzwerck war dort, wie sonst hier 
häufig der Fall ist, mit den gewöhnlichen Arten von unter- 
irdischen Pflanzen , und so auch mit der genannten Pflanzen- 
bildung, überzogen.» 

»Der Steiger bemerkte mir , dass man in dieser Strecke 
an einzelnen Stellen keiner Lampe bedürfe, indem 
das Holzwerk hinreichend leuchte. Die Grubenlichter 
wurden daher gelöscht, und es fand sich wirklich die 
Strecke stellenweise matt, aber doch so weit er- 
leuchtet, dass man die zu nehmende Richtung erken- 
nen konnte. Bei näherer Betrachtung fand ich das Holz- 
werk mit blaulich leuchtenden Linien und Puncten 
überzogen. Meine Begleiter wollten diess dem faulenden 
Holze zuschreiben, so oft ich aber nach jenen leuchten- 
den Puncten griff, geriethen immer Theile der Pflanze, 
von welcher ich eine Probe in einer Schachtel mit- 
sende, in meine Hand. Eine noch nähere Untersuchung 
bewies mir, dass nur diese Pflanze, welche die in der 
kürzlich erhaltenen (Esch weile r sehen) Abhandlung zu seyn 
scheint, das Leuchten hervorbringe, und zwar besonders 
die Eud- und Triebspitzen derselben, welche letztere 
gewöhnlich weiss sind und zuweilen herunterhängen. Beim 
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Zerreissen einer solchen Spitze in der Grube leuchte- 
ten die Finger einige Secunden lang.» 

Hr. von Laroche hat nunmehr diese Beobachtung be- 
währt gefunden und sich in der Beilage darüber ausgesprochen. 
Die vorliegenden Stücke leuchteten so eben noch im Fin- 
stern, aber schwächer j vielleicht thun sie dieses noch in 
Bonuj, wenn Sie dieselben anfeuchten. Bei der nächsten Holz- 
auswechselung erhalten Sie ein Stück Stempel mit den dar« 
auf ein wirklich mystisches Daseyn hinschleppenden Pflanzen. 
— An andern Puncten habe ich übrigens das Leuchten nicht 
bemerkt. » 

»von Derschau. » 

Herr von Laroche schrieb an Herrn von Derschau 
Folgendes über die von ihm aus der Grube gebrachten Exem- 
plare der Rhizomorpha : 

»Bochum , den l6ten Dezember 1822. » 

»Ew. etc. Wunsche gemäss , erhalten Sie anbei mehrere 
Exemplare des leuchtenden Gewächses aus den Stock- und 
Scheerenberger Gruben, nachdem ich mich wirklich- 
überzeugt habe, dass diese Pflanzen, und besonders 
deren weissbraüne, frische Spitzen, es sind, welche 
dieses merkwürdige Phänomen hervorbringen. Das 
Vorkommen derselben ist Ew. bekannt, und ich füge daher 
nur hinzu, dass die beikommenden Exemplare nicht aus dem 
Tiefsten der Zeche Gertgesbank, welches in den letzten 
Tagen, wegen Wettermangel, nicht befahren werden konnte, 
sondern aus einer obern Strecke a5 Lachter unter Tage, in 
welcher die Temperatur ungefähr i5-ao° Reaum. beträgt, 
in Gegenwart des Obersteigers Thurm und des Eleven 
Sietze genommen worden sind, und dass sie nicht allein 
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während der ganzen Befahrang in meiner Hand , sondern 
auch noch gestern in meinem Zimmer, wo sie nur feucht 
aufbewahrt waren , in bei weitem niedrigerer Temperatur , 
als die angegebene, geleuchtet haben.» 

»von Laroche.» *) 

Zweite Sendung. 

Zwei Holzstucke von der Gruben -Zimmerung mit auf- 
sitzenden Rhizomorphen , in feuchtes Moos und Papier ge- 
packt, langten im Februar i8a3 bei uns an. Aus dem beglei- 
tenden Briefe heben wir Folgendes aus : 

»Bochum, den lQteu Februar 1833.» 

»Die Erfahrungen über die leuchtende Eigenschaft der 
Rhizomorphen bewahrheiten sich immer mehr. Ein mir zuge- 
sendetes Stempelslück mit aufsitzenden Exemplaren war am 
28ten December Mittags aus der Grube genommen. Schlecht 
verpackt und bei kalter Witterung vier Stunden weit herge- 
sendet, leuchtete es noch am andern Tage, aber die Pflanze 
starb aller angewendeten Erhaltungsmittel (Dunkelheit, Wärme, 
Nässe , Schutz vor frischer Luft) ohngeachtet, schnell ab, und 
ihre Lichtpuncte erloschen. » 

»So weit wir die Sache kennen, scheint es, 
i. dass die Pflanze an buchenen, nicht ganz fau- 
len Kappen und Stempeln**) wächst., und sich 
an ihnen zwischen Splint und Rinde erzeugt. 
Sie überzieht überhaupt alles Holzwerk und 
lebt auch auf dem Schiefergestein*. 



*) Die vorstehenden beiden Biiefe sind bereits in der »Flora oder bot. Zei- 
tung , 1823. n° 8. » vorläuBg abgedruckt. 
**) Theile der Grubenzimmerung. 
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a. Sie leuchtet wohl nur an heissen Stellen, die 
bis 21 — 22 0 R. Wärme erreichen, und wo es gehö- 
rig nass ist. Sonderbar ist es, dass auf andern Gru- 
ben diese Erscheinung nicht bekannt ist, und da, wo 
die trockensten Stellen in den Gertgesbanker Bauen 
sind, wenig oder kein Leuchten statt findet. 
3, Leuchtet diese Rhizomorpha nicht, wenn sie 
abgestorben ist, und Letzteres findet auf trockener 
gewordenen Stellen der Grube statt. Ueberhaupt hatte 
diese Erscheinung wegen seit einiger Zeit verminderter 
Grubenwasser und vielleicht wegen eingetretener Kälte 
an Auszeichnung verloren. 
4> Sie leuchtet vorzüglich an ihren weisslichen 
Triebspitzen, die beim Abtrocknen sogleich ver- 
schrumpfen und sich äusseriich verändern. » 
»Um nun diese vorläufigen Ansichten zu bewahrheiten 
und mit neuen Erfahrungen zu bereichern r sind unsere Re- 
vierbeamte instruirt worden , in allen nöthigen Hiustchten auf 
andern Gruben Erfuhrungen zu machen. » 

»Es ist sehr übel , dass wir Ihnen keine leuchtende 
Pflanze zusenden können 9 indess verzweifele ich für das Früh- 
jahr , bei Anwendung eines besondern Verfahrens , daran 
nicht. » 

»von Derscbau.» 

Dritte Sendung. 

Aus dem nachfolgenden Begleitungs-Briefe geht hervor r 
worin diese Sendung bestand. Sie kam Morgens am i5ten 
Mai i8a3 in Bonn an. 

»Bochum , den lutea Mai 1823. • 

»Wir haben neuerdings nach meinem Vorschlage die 
Rhizomorphen x wenn auch nur in Ranken-Enden ohne Wur~ 
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zeln , in kleine Gläser gelhan., und gefunden, dass *ie in 
der luftdich ive rschlossenen Flasche 4 bis 7 Tage 
lang die leuchtende Eigenschaft behalten. Die Gläser 
•werden, mit Wasser gefüllt, in die Gruben gebracht , wo das 
Rankengewächs sich vorfindet r hier ausgegossen und mit Gru- 
henluft dadurch gefüllt. Dann werden leuchtende Ranken hin- 
ein gethan mit wenig Grubenwasser, die Flasche mit Kork 
und Blase verschlossen, und ferner vor Licht und Kälte 
bewahrt. » 

»Diess veranlasst mich , Ihnen ein Glas zuzusenden , wel- 
ches am i3ten Abends in Ihren Händen seyn kann, wo denn 
sogleich der Versuch anzustellen wäre. Hierbei wird es got 
seyn-, die Flasche in den Händen zu erwärmen und 
durch Umschütteln die Pflanzen etwas anzufeuch- 
ten. Die Beobachtung selbst erfordert am 3ten oder 4ten Tage 
einige Ausdauer, weil der Lichtschein geringer geworden ist; 
(bisweilen verliert er sieh schon am aten Tage). Das vom 
Tageslicht geblendete Auge , dessen Pupille zusammengezogen 
ist, kann letztere bei völliger Finstcrniss nur langsam ausdeh- 
nen. Daher muss man von der Beobachtung nur nach längerer 
Zeit abstehen. » 

»Nun noch einige Bemerkungen über dieses Gewächs. 
Dasselbe kommt, wenn es ganz ausgebildet ist, in laugen, oft 
bis ao Fuss sich fortziehenden Ranken vor, welche in einzel- 
nen Fällen selbst in der Wassersaige *) fortliegen. Der Ur- 
sprung der Pflanze ist gewöhnlich Eichenholz, — 
die Zimmerung, — und meist nimmt sie zwischen Rinde und 
Splint ihren Anfang; doch will man sie auch auf geschnit- 



*J Wasserabfluss auf der Sohle der Stollen, Strecken etc. 

o 
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lenem Holze getroffen haben. *) Die Fortsetzung einer und 
derselben Ranke überkriecht aber auch das Gestein 
und scheint sich mit Wurzeln anzusaugen. » 

»Nach bisherigen Erfahrungen scheint das Leuchten 
an trockenen und kühlen Pnncten weniger statt 
zu finden, auch sind jüngere Pflanzen im Leuchten 
ausgezeichneter. Ein besonders hoher Stand der Tempe- 
ratur mag wohl nicht durchaus erforderlich seyn. Diese Ei- 
genschaft des Lcuchtcns ist bei der Rhizomorpha überhaupt 
nicht häufig, und ich halle sie für keine nothvvendige , son- 
dern für ctue unter gewissen Umständen erst eintretende. » 

»Häufig habe ich das Leuchten der Pflanze bei einem und 
demselben Exemplar nicht am Tage, sondern nur nach cin- 
getreteucr Dunkelheit beobachten können, wenn gleich die 



*) De Reymer\\3\u\\ Journ. de physique, Sept. 17S3, eine wichtige Beobachtung 
Uber die Entwicklung der Rhizjawrpha initgclheilt, die wir, da uns jener 
Jahrgaug des Journ. de phys. nicht zur Hand ist, aus SchulU's neuester 
Schrift: »die Natur der lebendigen Pllanze, S. 50-" entlehnen. In den 
Bleibergwerken von St. Marie aux ßlines fand Herr de Reynier im Som- 
mer 178h> alles Holzwerk mit Liehen radieiformis (d. i. Rhizomorpha tubterratiea 
und deieu Verwandten) gleichsam besäet. Ihr Ursprung war folgender- 
inasscn beschaffen: »Auf der Flache des Holzes zeigte sich anfangs ein Tro- 
pfen schleimigen Wassers, welches in demselben Masse trüber wurde, 
als es neuen organischen Stoff in sich nahm. Es verhärtete sich im Grunde 
und dehnte sich uuu aus, während es am obern Theil noch immer durch- 
sichtig blieb. Doch wurde es nach und nach dunkler, so wie es die 
Pnanzen^cstalt entschiedner annahm. Als die Masse ungefähr die Länge 
von einem Zoll erreicht hatte, so sah mau vou dem Wassertropfeu nichts 
mehr; die Pflanze cutwickelte sich immer mehr, und schien sich schon 
durch ihre äussern Organe zu ernähren. Nun änderte sie auch die Farbe, 
welche vom Weissen ins Falbe und so durchs Braune in Schwarz über- 
ging. De Reynier hält es für ausgemacht, dass in ihrer Entstehung sich 
die Pflanze nicht durch Intussusceptiou ernähre , sondern durch die blosse 
vou aussen kommende Vereinigung des Stoffs weiter gebildet werde.» 
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Beobachtung an gleich dunkeln Orten geschah. Entweder 
kann sich die Pupille bei Tage nicht so ausdehnen , oder es 
findet eine chemische Einwirkung des zu nahen Tageslichts 
statt. Ferner vermehrt höhere Temperatur das Leuchten. Es 
wäre daher der Mühe werlh , Versuche deshalb in künstlichen 
Luftarten anzustellen.» 

»von Derschau.» 

Als Anlage waren dem Briefe noch zwei bei dem Königl. 
Berg-Amt zu Bochum bei Gelegenheit von Betriebs-Conferen- 
zen abgehaltene Protocolle beigefügt. Herr Bergrath von 
Derschau hatte nämlich die sämmtlichen Betriebs-Beamteu 
des Bezirks aufgefordert, auf das Vorkommen der Rhizomorpha 
zu achten , und was von denselben in dieser Beziehung be- 
merkt worden ist , wurde in diesen besondern Protocollen 
aufgenommen» Wir heben aus denselbeu Nachfolgendes aus : 

• Bochum, den Steil März 1823.» 

»i. Der markscheidende Obersteiger, Herr Fricke, 
bemerkte : » 

»Bei meinen letzten Grubenbefahrungen s wo ich vorzüg- 
lich mit auf das Vorkommen der sogenannten Rhizomorpha 
meine Aufmerksamkeit richtete., glaubte ich dieselbe auf der 
Zeche Huninghauser-Erbs tollen , und namentlich auf der 
Förderstrecke im Flötz N.° 5« gefunden zu haben. Wenigstens 
kommt dort eine Pflanze., welche der, mir unter dem obigen 
Namen vorgezeigten, ungemein ähnlich oder gar dieselbe ist, 
sehr häufig , jedoch ohne die leuchtende Eigenschaft , und 
ohne die weisslichen Spitzen, wie sie sich auf Gertgesbank 
findet, vor. Sie fand sich meistens an eichenem Holze, bei 
mittelmässiger Feuchtigkeit ünd starkem Wetterzuge. » 

»Fricke.» 
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»2) Herr Obersteiger Schulze bemerkte:» 
»dass er die Rhizomorpha gerade so, wie sie auf Gert- 
gesbank vorkomme, auch auf Egger Lank, (bekanntlich 
der nördliche Gegenflügel des auf der obengenannten Zeche 
gebauten Flötzes,) und zwar theils mit, theils ohne die Eigen- 
schaft des Leuchtens, gefunden habe. Die Bedingungen des 
das igen Vorkommens dieses Gewächses seyen ungefähr eben 
dieselben, als auf Gertgesbank. — Ferner finde sich diese 
Pflanze , jedoch ohne leuchtende Eigenschaft, auf den Zechen 
Oberstebauk, S tö c k e r d r e c k b a n k und Alte Hase.» 

»Schulze.» 

»3) Herr Obersteiger Winter hat die, ihm unter dem 
Namen Rhizomorpha bekannt gewordene , Grubenpflanze auf 
der Zeche Friedrich Wilhelm, und zwar auf der Strecke 
N.° 1. der Kunstsohle, im Flötz N.° 3. gegen Westen, jedoch 
dermalen ohne Wasser und ohne leuchtende Eigenschaft , 
gefunden.» »Winter.» 

»4) Herr Obersteiger Simroth hat die ihm früher im 
hiesigen Sessions - Zimmer unter dem Namen Rhizomorpha 
vorgezeigte Grubenpflanze auf der Zeche Hellenbank, aber 
ohne Eigenschaft des Leuchtens, und nur sehr sparsam ange- 
troffen, indem die alten Strecken und Stollen, in welchen sie 
sich vielleicht häufiger finden möchte, gegenwärtig nicht be- 
fahren werden konnten.» »Simroth.» 

»Fortgesetzt am 9teu Mai 1823. • 

»Auf der Zeche Friedrich Wilhelm findet sich im 
Flötze N.° 3 auf verschiedenen Strecken und im Stollen der 
Zeche Alteweib diese Pflanze, aber nicht leuchtend.» 

»Winter. 

Obersteiger. » 
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Auf der Zeche Hellenbank findet man oben benaunie 
Pflanze, abex sehr sparsam. Dieselbe wächst auf feuchten Stel- 
len, sowohl an den eichenen Thürstöcken auf der Rinde, wie 
auch auf den Stellen, wo die Rinde weggehauen ist. Wenn 
auch dieselbe im Wachsthum ist, leuchtet sie den- 
noch nicht. Ist man aber sehr warm und hält das 
Gesicht nahe vor die Pflanze, so fangt solche nach 
einigen Minuten vollkommen an zu leuchten, leuch- 
tet aber nicht mehr, wenn dieselbe wieder kalt 
wird.» 

»Simroth. 

Obersteiger. • 

»Diese Pflanze sieht rothbraun aus und hat eine weisse 
■Spitze. Bei meiner Anwesenheit bei derselben hat sie nicht 
vollkommen geleuchtet. » 

»Lind. 

Gcschworoer. » 

»Auf der Zeche Altendorferbank Lit. B. aufm Ne- 
benflötz wird die leuchtende Grubenpflanze häufig, und zwar 
an eichenen Stempeln an der Rinde gefunden. Bei den 
noch kurz entstandnen und nur i bis 2 Zoll lan- 
gen Ranken leuchten die weissen Spitzen bedeutend, 
an langen Ranken aber weniger.» 
Ferner : 

Auf der Zeche verein igte grosse Varstbank und Neue 
Ap röche auf der Stollen Grundstrecke findet sich die Pflanze 
an eichenen Thürstöcken zwar häufig , leuchtet aber nur matt, 
und man muss die Augen lange darauf richten, bevor man 
die Erleuchtung entdeckt. 

Desgleichen * 

auf der Zeche vereinigte Altesackberg und Geitling 
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findet sich die obenbenannte Pflanze in der Stollenstrecke aufm 
Flülz N.° 5. an den Thürstöcken, aber auch nur schwach leuch- 
tend, so wie bei vorstehender Zeche.» 

, »Fr. Von dran. 

Obersteiger » 

»Im Sprockhövelschen Revier kommt diese Pflanze 
auf den Stock- und Scherenbe rgcr-Grube n leuchtend 
vor. Ausserdem befindet sie sich auch auf den Zechen Vo- 
gelbruch und Wildenberg, Oberstebank, Stöckei- 
dreck bank und Alte Hase. Nur auf der erstbemerkten 
Zeche, nämlich Vogelbruch und Wildenberg, leuchtet 
die Pflanze einigermassen , auf den übrigen nicht.» 

»Heyn. Thurm. Schulze. 

Ceschworner. Obersteiger. Obersteiger.« 

»Sie wurde auf Urbanus, Portbank, Verlorne 
Posten, jedoch nicht leuchtend, bemerkt.» 

»Hardt. 

Gcsch worner. • 

> Diese in Frage stehende Pflanze ist in dem mir anver- 
trauten Revier zwar in den alten Strecken der Flötze N.° 5. 
und 9. bei vereinigte Hüninghauser Erbstollen im 
Kleinen, aber uicht leuchtend, gefunden.» 

»Manscheid. 
Obersteiger. • 

Vierte Sendung. 

Sie kam den agten Mai 1823 Morgens mit der fahrenden 
Post in Bonn an. Nachfolgender Briefauszug gibt über dieselbe 
nähere Kunde. 

»Bochum, eleu 23tcn Mai 1823.» 

»Das in Bonn fortgesetzte Leuchten der Rhizomorpha war 
das Ziel meiner Wünsche, Da ich mir nun denke, dass man 
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in Bonn die einmal begonnenen Beobachtungen gerne wird 
fortsetzen wollen, so sende ich Ihnen abermals eine Schachtel 
mit drei Gläsern. Die Pflanzen sind aus einer Grube bei Al- 
tendorf, ohnweit Steele an der Ruhr, genommen, und 
werden Morgen (also den a4ten Mai) gesammelt uud Abends 
in Essen zur Post gegeben. Da ich nun weiss, dass eine 
hier befindliche Pflanze heule am uten Tage noch leuchtet, 
so wird auch die Erscheinung sicher in Bonn noch ausdauern 
und Gelegenheit zu weitern Versuchen geben. » 

»von Derschau.» 

Fünfte Sendung. 

Dem Herrn Bergrath von Derschau waren zwei, ai 
Uuzen Wasser haltende, weisse Pariser Glasflaschen mit eiuge- 
echliffenen Glasstöpseln von uns mit der Bitte zugesandt wor- 
den, solche, die eine mit Rhizomorphen , auf die bei der 
dritten und vierten Sendung beobachtete Weise eingesammelt, 
und die andere mit blosser Grubenluft, aus der Umgebuug 
der leuchtenden Pflanze geschöpft , an uns zurückgehen zu 
lassen. Unter Beifügen noch zweier Arznei-Gläser mit Rliizo- 
morphen erhielten wir die gewünschte Sendung am 2aten 
Juni i8n3 Morgens mit der fahrenden Post in Begleitung 
nachfolgenden Antwortschreibens : 

»Bochum, den 18Un Juai 1323.» 

»Es ist mir wirklich unbegreiflich , wie die am a4ten v. 
M. frisch gesammelten und sogleich abgesendeten Pflanzen am 
5len Tage nicht mehr geleuchtet haben können. Am a4ten 
Abends leuchteten sie ausnehmend stark in Essen.» 

»Morgen (also am ic)ten Juni) gehen nun mit diesem 
Briefe gegen Mittag im AI tendorfschen Revier ohnweit 
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Steele gesammelte Exemplare durch Expressen nach Essen, 
und von dort mit der fahrenden Post Nachts über Düsseldorf, 
wo ich die Postexpedition um beschleunigte Absendung der 
Kiste schriftlich ersuche.» 

»Die Kiste enthält eine Pariser Flasche mit ausgesuchten 
Mhizomorpha-KaiDken , nämlich leuchtenden , und zwar vou 
denen 3 welche vom Holzwerk herabhängen, und eine der- 
gleichen bloss mit Grubenluft gefüllt j ferner ein Arzneiglas mit 
leuchtenden Ranken, welche auf der Wassersaige schwimmen, 
und ein zweites mit Ranken von gleichem Vorkommen , wie 
jene in der Pariser Flasche. » 

» von Derschau. » 

Die später in diesem Aufsatze mitzuteilenden Resultate 
der chemischen Untersuchung jener erhaltenen Grubenluft, 
hatten den Wunsch bei uns erzeugt, genau zu erfahren, untef 
welchen Umständen diese Luft vorkomme. Auf Nöggerath's 
Bitte ging von Herrn Bergrath von Derschau folgende Aus- 
kunft darüber ein. 

• Bochum, den 13ten Juli 1833.« 

»Was die in der Pariser Glasflasche und in den übrigen 
zuletzt gesandten Flaschen befindlich gewesene Luft betrifft , 
so war sie von der Grube vereinigte alte Sackberg 
und Geitling in der Bauerschaft Altendorf an der 
Ruhr zwischen Steele .und Hattingen. Die dortigen 
Wetter sind gewöhnlich gut, auch nicht ausgezeichnet durch 
besondere Wärme ; sie überschreitet im Allgemeinen nicht 
die gewöhnliche Temperatur der Grubenluft. Auch das Ge- 
stein gewährt keine besonderen Erscheinungen in Bezug auf 
Zersetzung, Druck etc. Die Kohle ist fett, wie die unserer 
meisten Flötze. Liegendes und Hangendes besteht bald aus 
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Sandstein, bald aus Schieferthon, und die Teufen wechseln 
von 10 bis ao und einigen Lachtern, je nachdem die herange- 
brachten Stollensohlen das höhere Thalgehänge mehr oder 
weniger unterteuft haben.» 

»Auch auf den heissen Strecken am Gerhardschacht 
auf Stock- und Scheerenberg, welche von Rhizomorphen 
illuminirt sind, brennt die Lampe gut und die Lunge scheint 
befriedigt, doch ist die Wärme angreifend.» 

».Bei dieser Gelegenheit theile ich noch folgende Bemer- 
kung mit. Auf einem jetzt wohl beendigten Baue der Grube 
Wellesweiler im Saarbrückenschcn war eine ähnliche 
Hitze bei übrigens guten Wettern. Sie war durch Zersetzung 
des Gebirgs in Wechselwirkung mit Druck veranlasst, denn die 
Strecke musste jährlich gegen 6 Zoll nachgerissen werden, um 
die nothdürfügste Höhe zu behalten. An allen Stempein blühten 
Alaun, Vitriol und gemischte Salze. Manches Holzwerk war 
kandirt. Die Arbeit wurde fast entkleidet verrichtet. Die 
Lampen brannten indess hell*), und ein alter von Hektik 
geplagter Bergmann bekam hier Luft und Linderung , wie er 
mir einmal versicherte. » 

»von Derschau.» 

Sechste Sendung. 

Mit der Einsammlung dieser von uns noch gewüuschten 
Sendung hatte Herr Bergrath von Derschau einen gehörig 
instruirten und qualificirten jungen Mann beauftragt. Dieser 
Transport ging am 20ten Juli i8a3 gegen drei Uhr Nach- 



•) NUggerath bat ebenfäll» im Jahr 1817 diese Baue befahren, uud sich 
selbst davon überzeugt , wie mitten in der Atmosphäre eines heftigen 
Oxydationsprocesses, bei unerträglicher Hitze, die Lunge keine Beschwerde 
erlitt und die Lampen recht hell bräunt«. 

7 
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mittags bei an» ein. In der Kiste befand sich folgende Nach- 
weisung ihres Inhalts, welcher auch, mit Ausnahme des durch 
den Transport zerbrochnen Glases N.° 5 , wohl erhalten iu 
Bonn ankam. 

«Zeche Vereinigte alte Sackberg u. 
Geitling, den 17ten Juli 1823.» 

»Wegen Einsammlung der Rhizomorpha begab ich mich 
beute Vormittags auf die Zeche Vereinigte alte Sack- 
berg u. Geitling in der Bauerschaft Altendorf, Bür- 
germeisterei Hattingen.» 

»Zuerst fuhr ich in die Grube und füllte folgende Ge- 
fässe an : 

N.° i) Einen Steiokrug mit Wassern aus der Wassersaige 
des Stollens, wo leuchtende Pflanzen vorkommen. Die 
Temperatur der Luft war hier ■+- io Grad Reaum., in 
der Wassersaige 9 Grad. 

2) Ein dergleichen mit Wassern , welche aus dem Gestein 
laufen , gefüllt im Stollen. An dieser Stelle hängen 
leuchtende Pflanzen von den Stempeln herab und die 
Temperatur stand ■+- 10 V« Grad, in der Wassersaige 
aber 4- 9 Grad. 

3) Ein Glas mit 10 ausgesuchten leuchtenden Pflanzen 
von der herabhängenden Art, mit wenig Wasser 
von der Traufe; die Temperatur war hier wie bei 1. 

4) Ein Glas mit 10 ausgesuchten leuchtenden Pflanzen 
von der in der Wassersaige schwimmenden Art, mit 
Vi Wasser aus der Saige bei + 9 3 A Grad über — und 
+ 9 Grad in der Wassersaige. 

5) Ein dergl. wie N.° 3 , — das Glas zur Hälfte mit Wassern 
von der Traufe gefüllt , bei der unter 1 bemerkten 
Temperatur. 
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6) Ein dergl. wie bei 4» — das Glas zqf Hälfte mit Wassern 
aus der Wassersaige gefüllt, bei + 9 >/, Grad über 
— und + & Vi Grad in der Wassersaige. 

7) Ein trocknes Glas (in der Grube eine Zeitlang hinge- 
stellt), mit leuchtenden Ranken, welche vorher mit 
Löschpapier so gut als möglich abgetrocknet worden, 
ganz angefüllt und in der Grube geschlossen bei + 
10 Grad, 

8) Zwei rollständige Exemplare der JRhizomorpfia, in ihrer 
ganzen Länge vom Anfang bis zum Ende vorsichtig ab- 
gelöst und zwischen Löschpapier gelegt. Eins dieser 
Exemplare ist von der am Holzwerk herabhängenden 
oder auch auf dem Schieferthon wachsenden, mit N.° 9 
bezeichnet, — das andere, N.° 10, ist von der in der 
Wassersaige schwimmenden oder auch auf dem Schie- 
ferlhon wachsenden Art.» 

»Hierauf fuhr ich wieder heraus , mittelte durch ein 
Reaumürsches Thermometer die Wärme der äussern Luft aus, 
und bestimmte diese 4- 30 Grade.» 

Im Essen-Wer den'schen Be rg- Amts-Bezirk , welcher 
zunächsfan den Märkischen grenzt, ist ebenfalls die leuch- 
tende Eigenschaft der Rhizomorpha beobachtet worden. Nög- 
gerath erhielt folgende Nachrichten darüber von dem wür- 
digen Director jenes Berg-Amts, Herrn Bergrath Heintz- 
mann in Essen. 

»Essen, den 6ten Juli l&Ö. » 

»Ew. etc. beehre ich mich, Ihrem, mir unterm 6ten No- 
vember vorigen Jahrs geäusserten Wunsche gemäss, zu be- 
nachrichtigen, dass auch in dem hiesigen Berg-Amts-Bereiche 
»ich die Rhizomorpha leuchtend gefunden hat.» 

»Man traf dieselbe zuerst auf einem Wasserstollen der 
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Tiefbauzeche Gewalt an., und gleich nach der Anzeige der 
Revier-Beamten wurde von mir eine Befahrung dieses Puncis 
veranstaltet. Es giessen auf jenem Slpllen , welcher auf dem 
Flötze Schockenhank aufgefahren ist, die aus den tiefen 
Bauen gehoben werdenden, warmen Wasser ein, wodurch, bei 
einer Entfernung von 35 Lachtern vom Schachte, in welchen 
zuerst die Wasser geleitet werden, nur 12 Lachter unter Tage, 
eine Temperatur von -H^23° Reaumur hervorgebracht wird. 
Eben an diesem Puncle traf man die Pflanze, an der auch, 
nachdem. die Grubenlichter gelöscht waren und das Auge sich 
an die Dunkelheit gewöhnt hatte, alle Anwesenden die 
leuchtende Eigenschaft derselben in einem hohen 
Grade wahrnahmen, indem man nicht nur die Per- 
sonen, sondern a-uch auf einem Blatt Papier die 
Schrift, und die darauf gezogenen Linien, deut- 
lich erkennen konnte. Die Beleuchtung erstreckte sich 
«owohl über die Spitzen, als auch über die ganze Pflanze. Sie 
fand sich an Stempeln und Kappen , doch traf man auch eine 
Stelle, wo sie aus einer Spalte, welche durch ein abgelöstes 
festes Stück Schieferthon am Hangenden gebildet war, her- 
vorwuchs 5 ebenso wuchs sie aus der Sohle des Stolleos, welche 
aus aufgetragenen Bergen *) bestand. 

»Bei Verfolgung einer, auf der Sohle liegenden, 
aber nicht leuchtenden, Ranke, fand man, dass sich 
dieselbe in ein fasriges Gewächs in der aufgeschüt- 
teten Sohle endigte. Dasselbe wurde herausgenommen, 
und zeigte sich nun bis »/, Zoll stark und 4 Zoll lang, 
mit einer schwarzen Rinde umgeben, der aber die 
leuchtende Eigenschaft fehlte; es zeigte aber beim 



*) Auf^utfP^eucr Schutt voa Gesteiiubruchstllckea. 
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Durchbrechen unendlich viele Fasern und ein sol- 
ches starkes Leuchten, als oh das Leuchten der Ran- 
ken von diesem leuchtenden Gewächs herrührte; 
daher könnte dasselbe wohl für die Wurzel *) der leuchtenden 
Ranken gehalten werden. — Zerreibt man die Wurzel 
in der Hand, so hinterlässtsie einen phosphorischen 
Schein. Am folgenden Tage leuchtete sie noch sehr stark; in 
Dortmund aber, wo sie am ^len Tage nach ihrer Foit- 
uahme aus der Grube ankam, hat man, obgleich alle Mittel 
angewandt worden sind , die leuchtende Eigenschaft nicht 
mehr hervorbringen können. » 

»Bis jetzt ist es mir übrigens noch nicht gelungen, ein 
zweites Exemplar dieser merkwürdigen Pflanze zu finden ; 
wohl aber hat man die Ranken jetzt schon, auch leuchtend , 
auf vielen Gruben hieselbst angetroffen j als auf den Zechen : 
Sälzer und Neue Ack, Flöte, Neuglück und Notte- 
kampsbank, und auf diesen überall bei einer gewöhn- 
lichen Gruben-Temperatur von -|- 10-12° R. Es ist als 
sicher anzunehmen, dass wir sie auf allen unseru Gruben nach 
und uach finden werden.» »Hein tz man n. » 

s 

Das Rönigl. Pr. Ober-Berg-Amt für die Niederrheinischeu 
Provinzen in Bonn hat nicht allein durch ein Circular- 
schreiben die Aufmerksamkeit sämmtlicher Bergbehörden seines 
umfassenden Districts auf die leuchtende Eigenschaft der 
Rhizomorpha gerichtet, sondern auf Veranlassung der K. Ober- 
Berghauptmannschaft in Berlin sind auch die Bergwerks -Be- 
hörden in Schlesien, im- Mannsfeldischcn und in 
Thüringen von jenen Beobachtungen in Kenntniss gesetzt 
worden. Es ist uns zur «Zeit noch nicht bekannt, ob in 



*) Richtiger vielleicht für einen ungewöhnlich starken Stamm. 
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den beiden zuletzt genannten Gegenden ebenfalls unsere Pflanze 
im lichtspendenden Zustande entdeckt worden ist. In Schle- 
sien aber und namentlich in den Berg- Amts-Bezirken von 
Tarnowitz und Waldenburg haben die sämmtlkhen Be- 
triebs- und Gruben -Beamten es sich angelegen seyn lassen , 
alle in den Bergwerken vorkommenden Kryptogamen in Hin- 
sicht auf ihre leuchtende Eigenschaften genau zu beobachten j 
nach Nachrichten, welche wir hierüber dem König!. Ober- 
bergrath Herrn von Charpentier in Brieg verdanken, 
sind indessen die Rhizomorphen nirgends leuchtend gefunden 
worden. Nur der Waschsteiger Möbert will im Tarno- 
witzer Revier in einer alten Strecke der Königin Louisen- 
Grube bei Zabrze vor vielen Jahren ein Leuchten beob- 
achtet haben, welches ihm von Pflanzen herzurühren schien; 
nnd an einem, dem Anschein nach abgestorbenen, schwarz- 
braunen Pilze, welcher sich unter mehrern andern im Stollen 
auf der Gustav-Grube unweit des Gneisenau-Schachts 
im Waldenburger Revier an der Zimmerung fand, hat 
der Königl. Bergmeister Herr Erd menger und der Fahr- 
bursche Pinno eine schwache Phosphorescenz bemerkt, solche 
aber an den übrigen damit vorgekommenen Pilzen nicht 
wahrgenommen. *) 

*) Aus den von Herrn Obcrbergralh von Charpentier mitgctheilten Notisen 
geht auch hervor, «Isias der König). Dergmeisler, Herr Thürnagel, im Jahr 
1809 auf den liudolstädter Gruben, in der Stollen-Sohle zwischen Frie- 
de r i c u - J ul i a n a-Treibe- und Neue Adl er-Kunstschacht eine in Zimme- 
rung stehende, vielleicht 8-10 Lachter lange Stelle, bei verlöschtem Gru- 
benlicht bemerkt habe, die so erleuchtet war, dass die ganze Zimmerung 
sehr gut erkannt werden konnte; die Zimmerung war mit vielen Gewachsen 
bekleidet, doch auch schon stark in Fuulniss abergegangen, und beiden Ur- 
sachen zugleich schrieb Herr Thürna^el damals die gemachte Beobachtung 
tu» Eine weitere Nachforschung an der bezeichneten Stelle dürfte daher 
nicht ohne Interesse seyn. 
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Im Rheinischen Haupt-Bergdistrict, und nament- 
lich in den wichtigen Steinkohlengruben von Eschweiler., in 
der Gegend von Aachen (im Ländchen von der Heiden 
und im Bardenbe rgischen), und bei Saarbrücken, wo 
überall die Rhizomorpha vorkommt und wo es auch nicht an 
Grubenbauen mit erhöhter Temperatur fehlt, hat sich, nach 
den officiellen Berichten der Königl. Berg-Aemter zu Düren 
und Saarbrücken, bisher die leuchtende Eigenschaft jener 
Pflanze ebenfalls noch nirgend bemerken lassen. Auch die dar« 
über angestellten Beobachtungen in den Erz-Revieren des Königl. 
Berg-Amts zu Siegen haben bis jetzt nur negative Resultate 
geliefert. Die Rhizomorpha auf der Grube Danielszug im 
Bergischen, wovon Eschweiler a. a. O. die Beschreibung 
geliefert hat, konnte dermalen in der Grube nicht beobachtet 
werden , weil erst im Monat Mai d. J. die dortigen Gruben- 
wasser wieder zu Sumpf gewältigt worden sind , das Ort 
aber, wo die Pflanze vorkömmt, noch nicht fahrbar gemacht 
worden ist. Auf der Zeche Alte Bleiberg, ebenfalls im 
Bergischen gelegen, hat der Königl. Bergmeister, Herr 
Schmidt in Siegen, dieselbe Rhizomorpha in einem alten 
Baue an faulendem Kastengezimmer gefunden, aber ohnge- 
achtet seiner besonders darauf gerichteten Aufmerksamkeit kein 
Phosphoresciren daran wahrnehmen können. Sie hängt hier 
in frischen Wettern auf einer Strecke 20 Lachter unter Tage 
lothrecht von den Stempeln herab , und ihre Stränge dienen 
den stark herabträufelnden Grubenwassern beim Niederfallen 
zu Leitern. 
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III. Botanische Bestimmung. 

RIIIZOMORPIIA. 

(Ordo naturalis : Jlgae.J 

Character genericus. 

T ha II us ßlamentosus, repens vel pendulus , plerumque valde 
elongatus et ramosus, e Strato duplici, medullär i tenuissime 
ßoecoso, et altero corticali dnro et fragili, formatus. Recep- 
tacula sessilia y lateralia 7 subglobosa (etiam bicuspidata) : perithe- 
cium durum 3 rugttlosum, demum apice perforatum et e ntaterie 
propria exstruetum; nucleus primum compact us et subßoccosus, 
ßoecis e perithecio ortis, demum in granula globosa pcllucida 
( sporas ) , massae tenui grumoso - membranaceae inhaerentia , 
dilabens. *J 

Die Rhizomorphen, welche uns aus eleu, im Vorher- 
gehenden genannten, Bergwerken zur Beobachtung mitgetheilt 
wurden, lassen sich füglich auf zwei Arten, nämlich: Rh. 
subterranca P. und Rh. aidaela H. zurückführen. Wir wollen 
von der- erstgenannten • Art mehrere uns vorgekommene For- 
men so genau als möglich zu unterscheiden suchen, ohne dass 
wir sie für eben so viele Arien (species) anerkennen möchten, 
weil sich zahlreiche Annälierungs- und Uebergangs-Slufen zwi- 
schen ihnen nicht verkennen lassen , wie diess überhaupt bei 
nahe verwandten Arten der tieferen , den äussern Einflüssen 
so sehr unterworfenen organischen Wesen der Fall ist. Eine 
an Ort und Stelle unternommene Untersuchung, die wir bald 
zu beginnen holFen , wird diess ohne Zweifel noch näher 
bestätigen. 



O Man vergleiche Escltweilcr de fruetifieatione Qmerü Bhivnnorpha«, Elbtrfel- 
diae 1822. 
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i) Rkizomorpka subterranea P. 
Eh. subterranea , fusco-nigra , filis elongatis ramosis tereti- 
bus vel in axillis subcompressis , liberis. 

o) caudata nobis : fusco-nigra, laeviuscula , pendula, 
filis ramosissimis , ram« patentibus irregulariter prode- 
untibus attenuatis. 
Diese Form entfaltet den höchsten Grad des vollendeten 
Wachsihums, und zeichnet sich durch ihre Grösse und sehr 
starke Verästelung vor den übrigen aus. Wir besitzen ein 
aechs Fuss langes Exemplar aus der Bleierz-Grube Brüche 
an der Martinshardt bei Müsen im Bergmeisterei-Revier 
gleichen Namens und Berg-Amts-Bezirk Siegen. 

f) scabra nobis: sordide fusca, pendula, filis teretibus 
valicLs tuberculis crebris asperis ramosis, ramis subdicko» 
tomis attenuatis hinc in de inter se connatis. 
' Dieser Zustand bezeichnet wohl ein hohes Alter des Ge- 
wächses : die Hauptfäden sind mehr verholzt, ihre Marksub- 
stanz ist mehr braun als weiss, und ihre Oberfläche ist dicht 
mit den kurzen Resten abgebrochner oder nicht zur Ent- 
wicklung gekommner Aeste (rudimenta ramorum) bedeckt; 
die Aeste selbst sind glatt. — Wir erhielten diese Form schon 
früher, ehe wir auf das Leuchten aufmerksam gemacht wur- 
den, aus einer Grube im Siegenschen, die uns nicht näher 
bezeichnet wurde. 

Vielleicht gehört Rh. spinosa Ach. hieher , worüber wir 
ohne Vergleichung der English Fungi, die uns, leider! feh- 
len > nicht zu entscheiden wagen. 

y) stell ata nobis : fusca, laevissima, ramis primariis dichoto- 
mis compressiusculisy ramulis subverticillatis horizontalibus, 
aliis bftvibus subulatis , aliis elongatis et incrassatis. 
Die glatte' Oberfläche und die an einzelnen Stellen in 

8 



I 
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deutliche Quirle geordneten Aestchen unterscheiden sie von 
Rh. caudata. Besouders ausgezeichnet ist aber diese Form 
durch die in üppiger Vegetation begriffenen, verhältnismässig 
viel dickeren , einfachen Aeste mit den nackten, fleischigen, 
doch hinlänglich compacten uud gleichsam wachsartigen gelb- 
lichwetssen Spitzen, welche die Erscheinung des Leuchtens 
darbieten. Diese Aeste bilden sich besonders da , wo die 
Pflanze das Wasser berührt, wie diess bei den Exemplaren 
aus der Wassersaige der Fall ist : dann verwandeln sich fast 
alle Aeste in solche dickere, oft i-iVa Fuss lange Fäden mit 
leuchtenden Spitzen , wodurch diese Form ein eignes Ansehen 
gewinnt. *) Wir erhielten unsre Exemplare mit der dritten , 
vierten , fünften und sechsten Sendung aus der Steinkohlen- 
Zeche Vereinigte alte Sackberg und Geitling in der 
Bauerschaft Altendorf, Bürgermeisterei Hattingen, in der 
Grafschaft Mark. 

Hieher gehört auch das Exemplar aus der Grube Da- 
nielszug bei Wipperfürth, im Bergmeisterei-Revier Berg 
und Berg-Amts-Bezirk Siegen, welches Herrn Eschweiler 
zu. seiner trefflichen Untersuchung veranlasste. Das Gewächs 
ist hier im fruchttragenden Zustand ohne die leuchtenden 
Spitzen. Die Hauptäste sind zahlreicher, dünner, länger, za- 
weiien anastoraosirend , welches auch an den leuchtenden 
Exemplaren hie und da bemerkt wird ; die Aestchen erschei- 
nen oft abgebrochen oder als unentwickelte Rudimente. 

Mizomorpha verticillata H. wagen wir nicht, für unsre 
Pflanze zu erkennen, theils deswegen, weil unsre Exemplare 



*; Diese kräftige Vegetation im Wasser, so wie das besonders helle Leuchten 
der unter Wasser befindlichen Spitzen, welches wir wiederholt beobachte» 
ten , scheint uns abermals ftlr die Stellung dieser ?üauzen unter den 
cryptogauiUchen Wassergewächsen iJlgae) zu sprechen. 



Digitized by Google 



die unterirdischen Uhizomornhen. 5Ä 

nicht so regelmässig ihre Aeste ordnen , wie die Abbildung 
der Rh. verticillata {Humboldt Flor. Frib. t. JF.f. 16 a.) zeigt, 
theils und vorzüglich deshalb , weil wir von den grünen 
Spitzen, von denen der berühmte Verfasser spricht, nichts 
bemerken konnten. 

a) Rhizomorpha aidaela. (Liehen aidaelus H.) 

Rh.ßisca, laevisjßlis compressis repentinus ramosis, ramis 
divaricatis. 

Wir möchten diese hinlänglich unterschiedene Form mit 
Acharius zu Rh. subcorticalis bringen, von der sie sich bloss 
durch den unterirdischen Standort und durch das Vorkom- 
men auf der Oberfläche der Rinde unterscheidet , und finden 
uns hiezu noch mehr durch ein Exemplar der zuletzt genann- 
ten Rhizomorpha , welches unser Freund, Herr Apotheker 
Bender zu Gobienz, auf oberirdischer Rinde fand, ver- 
anlasst. 

Auch diese Art gehört zu den leuchtenden Rh'zomorphen 
und kam uns ans den Stock- und Scheerenberger Gruben, 
im Berg-Amts-Bezirk Bochum in der Grafschaft Mark, wo 
sie sich auf dem noch mit der Rinde bekleideten Holzwerk 
findet, und dieser ziemlich fest anhängt, mit der ersten und 
zweiten Sendung zu. Man vergleiche im Vorhergehenden 
S. 634-638. 

Erklärung der Kupfertafel. ( Tab. LXII.) 

1. Ein Stückchen der Rhixomorpha steüata mit den quirlförmigen 

kurzem Aeaten in natürlicher Grösse. 
? 8. Eine leuchtende Spitze in natürlicher Grösse. 
8. Einer der verlängerten leuchtenden Aeste in natürlicher Grösse. 
4- Ein Ast, von der Rindensubstanz cctblosst, mit leuchtender Spitze (t)> 

vcrgrö&sert 
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5. Die leuchtende fleischige Spitze, »ehr stark vergrößert 

6. Ein Stück eines Fadens mit der Rinden- und der flockigen Mark r 

Substanz (a), vergrö'ssert 

7. Diese letztere , sehr stark vergrö'ssert 

8. Die trockne Rindensubstanz, sehr stark vergrößert 

IV. Eigne Beobachtungen und chemische 'Unter- 




suchungen. 



Wir lassen die Beschreibung unserer Untersuchungen in 
derselben Ordnung folgen, in welcher wir die verschiedenen 
Sendungen durch die Güte des Herrn von Derschau erhal- 
ten haben, und dieselben oben angeführt worden sind. 

Erste Sendung. 

Die Rhizomorphcn, welche nach Hrn. von Laroche Ber 
rieht ausserhalb der Grube im Finstern leuchteten , Hessen 
diese Erscheinung bei uns nicht mehr wahrnehmen. Wir fan-r 
den aber auch alle Spitzen , obgleich die Pflanze noch feucht 
genug ankam, dennoch schon eingefallen und in's Gelbliche 
ziehend, zum deutlichen Zeichen, dass sie bereits aufgehört 
hatten, zu vegetiren, woran ohne Zweifel der fast achttägige 
Transport mit dem Postwagen bei Krenger Winterkälte nicht 
geringen Antheil hatte, 
, Zweite Sendung. 

Auch die mit dieser Sendung erhaltenen Pflanzen leuchte- 
ten bei uns nicht mehr. Nach dem oben angeführten Briefe 
scheinen dieselben aber auch schon beim Absenden fast ganz 
abgestorben gewesen zu seyn. 

Dritte Sendung. 
I. Erste Beobachtungen, welche in Bonn Uber ^as Leuchten der 
. Rhizoniorpheu angestellt wurden. 

Diese am loten Mai abgesandte Flasche mit Stücken der 
Ehizomorpha langte bei Nöggerath am Morgen des i5ten an, 
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und wurde noch an demselben Tag, 'Abends zwischen 8 und 
9 Uhr, bei Nees v. Esenbeck beobachtet. Das Zimmer war 
durch Einheizen bis etwa auf + 16-18 0 Reaum. erwärmt. Zu- 
gegen waren Nöggerath, Nees v. Esenbeck der ältere und 
jüngere undderSiudirende Hr. Hagenbac h aus Basel. Wegen 
des nahen ersten Viertels war das Zimmer, obgleich die Vor- 
hänge niedergelassen waren, doch nicht ganz zu verfinstern. 
Die Flasche wurde aus dem Kästchen genommen, etwa 3 Mi- 
nuten zwischen den Händen gehalten, und kaum war die Hand 
entfernt, als das Licht, wie kleine helle Puncte, gleich Johan- 
niswürmchen , sichtbar wurde. Auf eine Spanne weit sah man 
deutlich die Stengel. Heller leuchteten die weissen Endspitzen, 
Stellen, wo das Marek durchs Abreissen bloss lag, leuchteten 
ebenfalls. Auf grössere Entfernung gab das Ganze ein bleiches 
Licht und dieses schien zu wachsen , als man das Glas dem 
Ofen näherte. Man sah den Schein einen Schritt weit. Kam 
das Ange näher, so löste sich dieser Schein in mehrere kleine, 
grünlich-gelb schimmernde Puncte, Nach >/a Stunde wnrde 
das Glas wieder eingepackt. 

Den i6ten Mai zwischen n und la Uhr. Temperatur 
des Zimmers höchstens -\. ia°. Bloss 2-3 Minuten in der Hand 
erwärmt > leuchtete die Jthizomorpha noch eben so stark als 
Tags vorher. Nees v. Esenbeck sah deutlich das Licht, 
mit immer mehr abnehmender Stärcke, bis auf einen Zoll und 
darüber sich von der Spitze abwärts verbreiten j die Spitze ^ 
soweit sie weiss ist, leuchtete am stärksten, gleichsam stralend, 
nnd bildete den oben erwähnten blaulich-hellen Punct, von 
da an abwärts war es, als leuchte ein bleicheres Licht aus 
dem Innern jeder Faser hervor. — Nach etwa 6 Minuten 
wurde die Flasche wieder in das Kästchen gebracht. 

Am i7ten Mai, io Uhr, bei einer Temperatur von + 
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i6° R., leuchtete die Rhizomorpha wie gestern, nur schien 
das Licht etwas schwächer zu seyn. 

Den i8ten Mai unterblieb die Beobachtung wegen ander- 
weitiger Geschäfte. 

Am irrten Mai war darauf das Licht fast ganz verschwun- 
den. Nur einzelne Enden zeigten noch schimmernde Puncte, 
die nicht leicht jemand erkannt haben wurde , der nicht das 
▼ollständige Leuchten beobachtet gehabt hätte. 

Diese Rhizomorphen hatten demnach 9 Tage , nachdem 
sie in das Glas gebracht worden waren, geleuchtet. 

II. Chemische Untersuchung der Luft, in welcher die Rhizomor- 
phen geleuchtet hatten. 

Das Glas , welches die Rhizomorphen enthielt , wurde 
unter Quecksilber geöffnet, wobei man sich von dem luftdich- 
ten Verschluss versicherte. Die darin enthaltene Luft wurde 
in zwei Recipienten vertheilt und mit Quecksilber gesperrt 
Mittelst Fliesspapier entfernte man das in die Recipienten über- 
getretene Grubenwasser , und schritt hierauf zur chemischen 
Analyse. 

1. Prüfung auf Kohleusäuregas. 

Es wurden aa4a Maasstheile *) mit Aetzammoniakflüssigkeit 
so lange in Berührung gesetzt, ab noch eine Absorption er- 
folgte. Der Rückstand betrug xq4i Maassth.; es waren dem- 

e 

*) Die gemessenen Gasquantitäten worden stets auf 28" Barometerstand 
und 0° R. reclucirt, wenn die Analyse längere Zeit erforderte, während 
welcher Barometer* und Thermometer- Veränderungen eintraten, oder 
wenn die Gasmengen einem ungleichen Drucke im Quecksilberapparate 
ausgesetzt waren. Wenn hingegen in kurzer Zeit die Analysen, wie 
namentlich die im pneumatischen Wasserapparat, sich bewerkstelligen 
Hessen, so wurde auf Barometer» und Thermometerstaud keine Rücksicht 
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nach 3oi Mth. oder 1 3,4a5 Procent Kohlensäure gas absorbirt 
worden. 

2. Prlifung auf Saueretoffga« und auf brennbare Gasarten. 

In das Volta'sche Eudiometer wnrden über Quecksilber 
gebracht : 

von der zu untersuchenden Luft. . . . . 92 a M. 
Wassers toffgas 57 » 

Summa 149 » 

Es erfolgte durch den elektrischen Funken keine Detr> 
nation. 

Da man vermuthete, dass zu viel Wasserstoffgas zugesetzt 
worden seyn möchte , so Hess man zu dem Gasgemeng noch 
treten ; 

von der zu untersuchenden Luft . ... 45 M. 
Es erfolgte wiederum keine Detonation. 
Da sich hieraus ergab, dass nur eine sehr geringe Quan- 
tität Sauerstoffgas in der Luft enthalten seyn könne, so wurde 

hinzugefügt: reines Sauerstoffgas 71 M. 

Nun detonirte das Gasgemeng und es blieben 

Rückstand i83 M. 

Es waren demnach verschwunden .... 8a » 
Zur Verbrennung des Wasserstoffgases waren 

aber an Sauerstoffgas nöthig 28, 5 » 

und es mussten also verschwinden . . . . 85, 5 » 
welches sehr nahe mit dem Obigen übereinstimmt. 

Hieraus folgt, dass in der untersuchten Luft kein brenn- 
bares Gas enthalten seyn konnte. 

Um den Sauerstoffgehalt auszumilteln, der, wie vorläufige 
Versuche mittelst Phosphor und Salpetergas zeigten , nur sehr 
gering seyn konnte, brachte man in das Volta'sche Eudiometer 
über Quecksilber : 
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von der zu untersuchenden Luft .... 8,962 M. 



Sauerstoflfgas 3,io3 » 

Wasserstoffgas 1 5,753 » 

Summa 27,818 » 

Rückstand nach der Detonation 18,112 » 

Folglich waren verschwunden 9.706 > 



1 M. Sauerstoffgas bewirkte, nach einer mit Wasserstoffgas 
vorgenommenen Prüfung im Quecksilbereudiometer, eine Al>> 
Sorption von 2,891. Hieraus ergibt sich , dass in der unter- 
suchten Luft 0,735 oder 2,734 Proc. Sauerstoffgas enthalten 
waren. Die Wiederholung dieser Analyse* gab 3,273 Proc. 
Sauerstofigas. 

Vierte Sendung. 
1. Beobachtungen Uber das Leuchten. 

Die drei Flaschen enthielten sehr frische , dicke End- 
Stücke der Rhizomorpha , mit weit hinab weiss gefärbten, noch 
ganz straffen Spitzen. Die Lauge derselben betrug gegen 5-6 
Zoll. In einem Fläschchen befand sich dabei ein Stück des 
alten dünnen Stamms. Den 29ten Mai Nachmittags 4 Uhr 
Wurden diese drei Flaschcheu im dunkeln optischen Zimmer 
des physikalischen Cabinets von v. Münchow, Neesv. Esen- 
beck., Nöggerath und Bischof bei -}- 16° beobachtet : es 
zeigte sich kein Leuchten. Abends 8 Vi und 11 Uhr in einem 
finstern Zimmer ebenfalls kein Leuchten. 

Hierauf öffnete man eine Flasche , Hess einen Theil des 
darin enthaltenen Gases unter Wasser in einen Recipienten 
streichen, und stellte es zur chemischen Untersuchung bei Seite. 
Das Glas wurde alsdann mit Sauerstoffgas gefüllt: es war aber 
durchaus kein Leuchten wahrzunehmen. Elektrische Funken, 
welche man in das verschlossene Glas vom Coaduclor einet 
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Elektrisifmaschine hineinströmen Hess, brachten ebenfalls keine 
Veränderung hervor. Dieses mit Sauersioffgas gefüllte Glas 
zeigte auch am 3osten , um 1 1 Uhr Abends , in der Hand 
erwärmt , in einem sehr finstern Zimmer, kein Leuchten. 

IL Chemische Untersuchungen. 
Prüfung auf Sauerstoffgaa. 

Nachdem das Kohlensäuregas in der zu untersuchenden 
Luft durch Aetzammoniak absorbirt worden war, ohne aber 
dessen Menge zu bestimmen , wurden in das Volta'sche Eudio- 
meter über Wasser gebracht von der 2u untersuchenden 



Luft 129 M» 

Wasserstoffgas 72 » 

Summa 201 » 

Es detonirte nicht durch den elektrischen Funken, wes- 
halb zugesetzt wurden : 

Sauerstoffgas . . 21 M. 

Hierauf detonirte das Gasgemenge und es blieben 

Rückstand , 142 » 



Folglich waren verschwunden an Gas 80 » 

Worin Sauerstoffgas enthalten waren 26,67. * 

Da nun das angewandte Sauerstoffgas, nach einer vorher- 
gegangenen PrüfuDg desselben im Wasserstoffgas-Eudiometer, 
in 100 Maasstheilen 97,36 reines Sauerstoffgas enthielt, so sind 

von dem Obigen abzuziehen 20,45 » 

Es bleiben demnach übrig 6,22 »' 

oder 4*82 Procent Sauerstoffgas. Eioe zweimalige Wieder- 
holung der Analyse gab sehr nahe dasselbe Resultat. 

Fünfte SendurigV 

Obgleich aus den vorhergehenden Untersuchungen im All- 
gemeinen sich ergab, dass die Rbizomorphen einer eingesperrten 
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Quantität atmosphärischer Luft Sauerstolfgas entziehen , nnd 
dagegen Kohlensäuregas aushauchen, so musste man sich doch 
noch folgende Fragen vorlegen : 

1) In welchem Verhältniss steht das absorbirte Sauerstoflfgai 

zur entwickelten Kohlensäure? 

2) Ist die Grubenluft , womit stets die Gläser angefüllt 

waren , eine reine atmosphärische Luft , oder weicht 
sie in dem Verhältnisse ihrer Bestandtheile von dersel- 
ben ab? 

3) Ist das Leuchten bloss von dem Sauerstoftgat der Luft 

abhängig, und ist es demnach als ein reiner Oxyda« 
tionsprocess zu betrachten? 

Die Lösung der ersten Frage war mit besonderen Schwie- 
rigkeiten verbunden, da in die Gläser stets etwas Wasser ge- 
gossen werden musste, wenn die Rhizomorphen leuchten soll* 
ten, welches, wie schon oben bemerkt wurde, sogleich in der 
Grube selbst geschah. Da aber dieses Wasser mit der erzeug- 
ten Kohlensäure stets in Berührung staud, so war zu erwarten, 
dass dasselbe einen verhältnissmässigen Antheil davon ver- 
schlucken würde, weshalb die Analyse der über dem Wasser 
befindlichen Luft nicht die ganze Menge der erzeugten Koh- 
lensäure geben konnte. Auf welche Weise wir die Menge 
N dieser absorbirten Kohlensäure zu bestimmen gesucht haben , 
wird sich aus dem Bericht über die, mit der sechsten Sen- 
dung angestellten, Versuche ergeben. 

Um über die zweite Frage zu entscheiden , dienten uns 
die beiden Gläser, von denen, nach dem Bericht S. 646, das Eine 
bloss mit Grubenluft das Andere von derselben Grösse, mit 
Grubenluft und einigen Exemplaren der Rlrizomorphea ange- 
füllt worden war. 
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Hinsichtlich der dritten Frage werden die nachfolgenden 
Untersuchungen wenig Zweifel übrig lassen. 

Die erhaltenen Gläser sind bezeichnet worden, wie folgt: 

A. das grosse Glas mit Rhizomorphen-Ranken , von denen, 

welche vom Holzwerk herabhängen ; 

B. ein desgleichen, bloss mit Grubenluft gefüllt; 

C. ein kleineres Glas mit Rhizornorpheo aus der Wasscr- 

saige ; 

D. ein desgleichen mit Rhizomorphen wie im Glase A. *) 

I. Beobachtungen Uber das Leuchten der Rhizomorphen in vorhin 

genannten Gläsern. 

Am asten Junius Nachts 11- 12 Uhr leuchteten die 
Pflanzen in den drei Gläsern A , G und D. Das Phänomen 
konnte sehr deutlich in einem dunklen Zimmer , ja sogar 
schon, obgleich schwächer, in einem durch eine Kerze er- 
leuchteten Zimmer, wahrgenommen werden , wenn man nur 
den Rücken gegen das Licht kehrte. Aber das Leuchten war 
keineswegs in den drei Gläsern von gleicher Intensität. Es 
leuchtete indess nicht A am stärksten, wie deshalb zu erwar- 
ten war, weil in diesem Glase ohngefähr dieselbe Anzahl 
Pflanzen in einem 2 '/j mal so grossen Luftraum , als in den 
kleinen Gläsern, sich befand; sondern am ausgezeichnetsten 
Hess sich die leuchtende Erscheinung in C wahrnehmen. Die 
Spitzen leuchteten am stärksten , ohngefähr wie die Scolopendra 
electrica, jedoch nicht mit so grünem Licht; von den Spitzen 
aus verschmolz sich das Licht nach der Länge der Fäden. A 
und D leuchteten ohngefähr gleich stark, aber., wie schon 
erwähnt wur^de, beide viel schwächer, als C. 

Am a3ten Junius Vormittags suchte man eine dunkle 
Stelle auf, um, wo möglich, bei Tage das Leuchten zu be- 

•) Vergl. S. .645-647. 
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merkea. Allein selbst in den dankeisten Räumen zeigten 
die Gewächse kein Licht. *) Endlich begab sich der Eine 
von uns nach dem Andern in ein grosses., aufrecht stehendes 
Fass, das in einem an sich sehon 6ehr dunkeln Räume stand, 
und welches jedesmal durch ein darüber gelegtes Tuch und 
Breit auf das vollkommenste verfinstert wurde. In diesem 
Fasse sahen alle drei Gläser leuchten : Bischof, Förste- 
mann **) und Goldfuss. ***) 

Am a3ten Nachmittags wurden in gedachtem Fasse meh- 
rere vergleichende Versuche angestellt. 

Nees von Esenbeck d. A. sieht im dunkeln Fasse die 
drei Gläser leuchten, wie gestern. A und D 5 Minuten lang im 
Wasser von 3a° R. erwärmt, leuchten daselbst stärker und an 
mehreren Stellen. Bischof sieht im Momente, wo das Fass 
zugedeckt wurde, die Spilzen der Rhizomorphen in G leuch- 
ten j nach a'/j Minuten leuchtete ihm die gance Faser. För- 
stemann sieht ebenfalls gleich nach dem Einsteigen in das Fass, 
das untere noch im Wasser befindliche Ende in C leuchten $ 



*) Man konnte indes« hiebei sehr leicht getäuscht werden, wenn auch nnr noch 
der mindeste Lichtschimmer auf du» Glas fiel : in diesem Fall zeigte sich 
nmulicli auf der Oberfläche desselben eine schwache Spiegelung, die wohl 
derjenige, welcher das Phänomen noch nicht gesehen hatte, für ein Leuchten 
der Pflanze halten konnte. 

**) Hr. Stnd- Förstemann, welcher sich mit dem besten Erfolg« der Chemie 
and Phvsik widmet, and bereits in dem chemischen Laboratorium tn Bona 
eine Reihe interessanter Untersuchungen angestellt hat, die er gegenwärtig 
tur öffentlichen Mitlheilnng zu bringen im Begriffe steht, hat uns in de» 
nachfolgenden geometrischen Versuchen mit vielem Eifer durch seine Tbcil- 
nahme unterstützt, welches ta rahmen, wir hier Veranlassung nehmen. 

*♦*) Wir können eine solche Camera obscura, wenn sie auch nicht sehr einig, 
dend seyn sollte, in der That jedem Physiker, als einen zur Wuhrn chm a n j 
ähnlicher Phosphoreszenzen «ehr geeigneten Raum, empfehlen. 
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«ach 5 Minuten den ganzen Faden. Nees v. E. d. J. sieht 
nach Vi Min. das eine I^nde, nach 5 Minuten mehrere Stellen 
leuchten. 

Hierauf wurde die Rhizomovpha in D in ein mit Sauer- 
«toffgas gefülltes Glas gebracht. Man füllte nämlich das Glas 
.unter Wasser mit Sauerstoffgas, verschloss es mit einem Glas- 
stöpsel, öffnete es dann in der Luft ein wenig, und brachte 
so schnell wie möglich die Pflanzen hinein. 

Dieses Glas in lauwarmem Wasser etwas erwärmt , sah 
Nees v. £. d. A. stärker leuchten als vorhin: erst zeigten 
sich einzelne Puncte, bald vermehrten sie sich, und die Füden 
wurden endlich sämmtlich in dämmerndem Lichte sichtbar. 
Bischof sieht es eben so : nach Vi Min. die lichten Endpuucte , 
nach 5-6 Min. das matte Licht der Fäden. 

Die Grubenluft aus diesem Glase wurde keiner weiteren. 
Untersuchung unterworfen,; man liess sie bloss durch Baryt- 
Wasser streichen, welches ein wenig davon getrübt wurde. 

Nun entleerte man das Glas D im pneumatischen Wasser- 
apparate von seinem SauerstoiFgas, stellte dieses, mit E be- 
zeichnet, zur weitern Untersuchung bei Seile, füllte das Glas 
statt dessen mit reinem Wasserstoffgas, und brachte unter Wasser 
die Pflanzen hinein. Die ^Temperatur des Sperrungswassers 
war a5° R. Nees v. E. sah während io Min. im Fasse keine 
Spur eines Vichts. Bischof während eben so langer Zeit 
auch nichts. 

Um zu erforschen , ob nicht etwa das Leuchten , welches 
im Wasserstoffgas aufgehört hatte, wieder hervorgerufen wer- 
den könne in einem sauerstoffgashaliigen Medium , füllte man 
abermals das Glas D mit reinem Sauerstoffgas. Nach io Min. 
«ah Nees v. E. und nach eben so langer Zeit sah auch 
Bischof keine Spur eines Leuchtens mehr. 
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Dass übrigens das Leuchten durch das Wassers toflgas, und 
nicht etwa durch das Sperrungswasser, ,mit welchem die Pflan- 
zen während des Umfallens in Berührung kamen, getilgt 
worden war , lässt sich aus den folgenden Beobachtungen 
schliessen, wo das Vermögen, zu leuchten, durch das Wasser 
nicht nur nicht zerstört, sondern, wie es einige Male schien, 
sogar erhöht wurde. 

Da die Pflanzen in C noch mit völliger Intensität leuch- 
teten , und zu vermuthen war, dass das Leuchten noch meh- 
rere Tage fortdauern würde, so hielten wir es von besonderem 
Interesse , die Luft in diesem Glase in zwei verschiedenen 
Perioden des Leuchtens zu untersuchen. Deshalb liess man 
aus diesem Glase in der pneumatischen Wanne, die mit aus- 
gekochtem Wasser von 3o° R. gefüllt war, etwas Gas in ein 
kleines Fläschchen treten, und stellte es zur näheren Unter- 
suchung (mit F bezeichnet) bei Seite. 

Das Glas C , welches nunmehr ohngefähr bis zum drillen 
Theil seines Volumens mit dem Sperrungswasser angefüllt war, 
wurde wieder gut verkorkt. Bischof bemerkte im dunkeln 
Fasse ein augenblickliches Leuchten eines Puncts; dabei blieb 
es aber , seihst bei einem Aufenthalt von 5 Min, in diesem 
dunklen Raum. Dieser Punct leuchtete übrigens etwas stärker, 
wenn er nicht unter Wasser sich befand; denn beim Umkeh- 
ren der Flasche , wobei die Pflanzen unter Wasser kamen , 
war das Leuchten stets etwas schwächer wahrzunehmen. Das 
Glas A leuchtete noch immer so wie anfangs, nämlich schwä- 
cher : man konnte aber doch einen ohngefähr 4 Zoll langen 
und ausserdem noch mehrere andere leuchtende Fäden wahr- 
nehmen. — Förste mann beobachtele ganz dasselbe im Fasse. 

Abends io Uhr desselben Tags bemerkte Jiischof in einem 
nicht ganz finstern Zimmer ein schönes Leuchten mehrerer 



Digitized by Google 



die unterirdischen Rhizomorphen. 67 

Puncte der Pflanzen in C und die Fasern dazwischen erschie- 
nen noch deutlich erhellt. Auch die Rhizomorphen in A 
leuchteten noch, doch malt und ohne lichte Puncte zu zeigen. 
Diese Beobachtung war um so merkwürdiger, da das Zimmer, 
in welchem dieses Leuchten wahrgenommen wurde, bei wei- 
tem nicht so dunkel, als der Raum des Fasses, war, und da 
das Glas gar keiner besondern Erwärmung in der Hand be- 
durfte , welches doch stets eine Bedingung des stärkeren 
Leuchtens im Fasse zu seyn schien. Es ist übrigens zweifel- 
haft, ob diese Erscheinung etwa einem stärkeren Leuchten 
dieser Pflanzen bei Nacht, als bei Tag, zuzuschreiben »st, oder 
ob nicht vielmehr das Auge bei Nacht empfänglicher für 
diese Lichteindrücke , als zur Tageszeit, ist, selbst wenn es 
auch in einem vollkommen dunkeln Räume sich beßndet. 
Für das Letztere spricht der Umstand , dass Bischof an 
diesem Abend stets in einem unerleuchieten Zimmer sich auf- 
gehalteu hatte, mithiu sein Auge schon seit mehr als einer 
Stunde an die Dunkelheit gevvöhut war, während er im Fasse 
am Tage nie länger als höchstens i5 Min. aushiclt. Noch ist 
es merkwürdig, dass selbst in den folgenden Tagen, wo das 
Leuchten fortdauerte, jeder von uns, wenn er sich auch 
lungere Zeit in einem durch Kerzen erleuchteten Zimmer be- 
funden hatte, doch stets in einem (obgleich nie so duukeln 
Raum, wie im Fasse,) das Leuchten viel schneller und inten- 
siver, als am Tage, beobachtete. Es ergibt sich hieraus, 
dass das Auge durch Kerzenlicht bei weitem weniger seine 
Empfänglichkeit zu solchen Beobachtungen , als durch das 
zerstreute Tageslicht, verliert. 

Am 24, Nachmittags 3 Uhr, sah Bischof im Fasse das 
Glas C nach 5 Min. schön leuchten. Nees v. E. d. A. sah 
in diesem dunkeln Raum, um 5Va Uhr, sogleich einen 
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leuchtenden Punct. Der botanische Gärtner Sinning sah das- 
selbe. Im Glase A konnte , so wie auch am Abend , kein 
Leuchten mehr wahrgenommen werden. G leuchtete aber 
Abends 10 Uhr noch trefflich, wie wir insgesammt beobach- 
teten. Es zeigte in der Richtung seiner Fäden heHe Streifen, 
selbst in einem durch den Mondschein soweit erhellten Zim- 
mer, dass man noch die Hand, welche das Glas hielt, unter- 
scheiden konnte. 

Am aSten, Nachmittags 6 Uhr , wurde die Luft arus dem 
Glase A theils unter Quecksilber, theils unter Wasser, her- 
ausgelassen, und jene zur Prüfung auf Kohlensäure, (mit G 
bezeichnet,) diese zur Prüfung auf Sauersloflgas , nachdem sie 
Torher mit Aelzammoniak stark geschüttelt worden war, (mit 
H bezeichnet,) bei Seite gestellt. Die Rhizomorplia dieser Fla- 
sche kam durch dieses Ausfüllen im Quecksilber- und Wasser- 
Apparat mit frischem Wasser und frischer atmosphärischer 
Luft in Berührung, und im Glase blieb etwas von dein Sper- 
rungswasser zurück. Ganz unvermuthet beobachtete Bischof 
in diesem Glase bei Nacht wieder ein deutliches Leuchten. 
Am aöien leuchtete aber diese Rhizomorphe nicht mehr. Am 
a^ten Morgens 8 Uhr brachte man diese atmosphärische Luft, 
unter Wasser, in ein anderes Glas, und hob sie zur Untersuchung 
(mit I bezeichnet) auf. 

Die Jihizomorpha im Glase C leuchtete noch am aöteo 
und a7tcn, obgleich abnehmend immer schwächer, bis endlich 
auch dieses Exemplar sein Vermögen, zu leuchten, am a8ten 
vollkommen verloren hatte. Das Leuchte» in diesem Glase 
wurde demnach 6 Tage hinter einander beobachtet ; rechnet 
man dazu noch die Zeil, wo die Pflanze unterwegs war, so umfasst 
ihre Leuchtperiode einen Zeitraum von 9 Tagen. Dieses lange 
anhaltende Leuchten in diesem Glase ist um so merkwürdiger * 
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da , wie schon oben erwähnt wurde , der Inhalt desselben 
nur 8 Unzen Wasser betrug, davon seit dem a3ten ohngefähr 
der dritte Theil mit Wasser angefüllt war ; während das 
Leuchten in dem grossen 21 Unzen haltenden Glase A, in wel- 
chem ohngefähr eben so viel von der Rhizomorpha sich befand, 
schon am a4ten aufhörte. *) 

Am ?9ten Vormittags entleerte man das Glas C im Queck- 
silberapparat und bewahrte das Gas, mit K bezeichnet, zur 
Untersuchung auf. 

II. Chemische Untersuchungen. 

J. Vergleichende analytische Versuche mit der Grubenluft im 
Glase B, and mit atmosphärischer LafL 

Obgleich der constante Sauerstoffgehalt unserer Atmo- 
sphäre aus einer sehr grossen Anzahl angestellter Versuche 
sehr genau bekannt ist, so ist es doch durchaus erforderlich, 
bei vergleichenden Analysen jedesmal auf den Sauerstoflgehalt 
der atmosphärischen Luft zu prüfen , besonders wenn noch 
kleine Unterschiede atisgemittelt werden sollen. Es ist bekannt, 
wie viele Umstände Einfluss auf die Genauigkeit gasometri- 
scher Versuche haben : ob das Wasser der pneumatischen 
Wanne ausgekocht ist oder nicht, ob es warm oder kalt an- 
gewandt wird, ob in demselben Wasser schon längere Zeit 
experimentirt worden ist oder nicht j alles dieses kann nicht 
unbedeutende Abweichungen in den Resultaten veranlassen. 
Diesen nachtheiligen Einflüssen kann man zwar im Quecksil- 
berapparate ausweichen i allein hier tritt wieder der andere 



*) Wie ans Herr Bergrath Ton Derschau spater meldete, hat eine Ton ihm 
surückbehaltene Flhinze von derselben Einsammlung uueh nur am i4 tea J Qa < 
Abends noch schwach geleuchtet; am a5ten hatte das Phänomen tchon ganc 
aufgehört, 

10 
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unangenehme Umstand ein, dass nicht so leicht während der 
Versuche eine constante Temperatur sich herstellen Iässt Die 
Temperatur des Sperrungswassers vermindert sich nämlich , 
wenn dieselhe nicht gar zu sehr von der der äussern Luft 
verschieden ist, innerhalb einiger Minuten auf keine merkliche 
Weise, und während dieser Zeit kann man sehr bequem, 
und ohne Uebereilung , eine Analyse im Wasserstongas- Eudio- 
meter beendigen. Beobachtet man hiebei die Vorsicht , die 
Gasarien in den Gasmessern immer so zu messen, dass diesel- 
ben ganz unter Wasser gesenkt werden, so dass also das ein- 
geschlossene Gas stets in einem Medium von gleicher Tempe- 
ratur sich befindet, wobei übrigens, wie sich von selbst verr 
steht, die Gasmesser so weit in ein, am bequemsten hiezu 
dienendes, hohes Cylinder- Glas eingesenkt werdeu müssen, 
damit der Druck der darüber stehenden Wassersäule bei Ver- 
suchen., die zur Vergleichung dienen, constant bleibe: so kann 
nicht eine ungleiche , durch Berührung des Gasmessers mit 
den Händen bewirkte, Erwärmung, od<u- eine, durch Ver- 
dunstung des an demselben hängenden Wassers verursachte , 
partielle Erkaltung eine uugleiche Ausdehnung oder Zusam- 
menziehung des zu messenden Gases nach zieh ziehen, wel- 
ches so leicht der Fall ist, wenn der Gasmesser während des 
Messens frei in der Luft sich befindet. Im Qtiecksilberappa- 
rate können aber wegen der Undurcusiclitigkcii des Quecksil- 
bers begreiflicher Weise nur in der Luft die Gasquamitäten 
gemessen werden, und da dauert es, wie wir schou öfters zu 
bemerken Gelegenheit hatten, häufig i5 Minuten und noch 
länger ; ehe das Gas die Temperatur der Luft angenommen 
hat, besonders wenn der Gasmesser während des Messens viel 
mit den Händen berührt und dadurch, oder gar durch die 
VerpulTung einer brennbaren Gasart , erwärmt worden war. 
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Es wurden deshalb die nachfolgenden Versuche, da wo nicht 
auf Kohlensäurezu prüfen war, stets im pneumatischen Wasser- 
apparate angestellt, und das Wasser wurde vorher einige Stunden 
lang ausgekocht. Die schnellere Beendigung der Versuche im 
Wasserapparate gestattete überdiess eine mehrmalige Wieder- 
holung derselben, welches folglich ein um so genaueres Re- 
sultat gewährte. 

Die Analyse der Grubenluft wurde im Wasserstoffgas- 
Eudiometer sechsmal wiederholt, und um vollkommen vergleich- 
bare Resultate zu erhalten, und irgend einen in dem Verfah- 
ren oder in einem andern Umstände liegenden Einfluss un- 
schädlich zu machen , stellte man eben so viele Analysen mit 
atmosphärischer Luft, aus dem Freien, stets abwechselnd mit 
jenen, und ganz unter denselben Umständen an. Von 
beiden Luftarten wurden 124 bis 180 Maastheile, vom Was- 
serstoffgas ohngefähr Vs mal so viel angewandt; in dem Gas- 
messer konnten noch ziemlich genau Vierteltheile geschätzt 
werden. 

In 100 Maasstheilen der untersuchten Grubenluft wurden 
gefunden : 

nach Vers. 1. 22,62 M. Sauerstoffgas. 
> 2. 23, 02 » » 
» 3. 23, 11 ». » 

» 4* 32,55 » » 

» 5. 23,08 » » 
» 6. 23, 20 » » 

in Mittel 23,93 » » 

In 100 Maasstheilen der untersuchten atmosphärischen 
Luft wurden gefunden : 
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nach Vers. I. ai,54 M. Sauerstoffgas. 
» » 2. 21,67 » . » 

» » 3. ai,o3 » > 

» »4- »0^90 » > 
» » 5. 21, 36 » > 
» » 6. aij6o » » 

im Mittel 2i,35 » » 
Aus diesen Reihen von Versuchen ergibt sich demnach 
das uubezweifelbare Resultat > dass die Grubenluft x,58 Proc. 
Sauerstoffgas mehr enthielt, als die atmosphärische Luft.*) 



*) Bei dieser Gelegenheit glauben wir einen Umstand nicht unerwähnt lassen sn 
dürfen , der iwnr auf die Genauigkeit der obigen Resultate keinen Einflnss 
hatte , auf welchen aber bei ähnlichen Versuchen besonders Rücksicht xa 
nehmen ist. Wir haben nüralich stets bei solchen eudiometrischen Unter- 
suchungen gefunden, dass die Absorption nach der Detonation in mehreren 
hinter einander angestellten Analysen jedesmal um etwas zuuimmt, wenn 
tou derselben Quantität frisch bereiteten Wasscrstongases, weiches man in einem, 
bloss mit Wasser gesperrten , Glase aufbewahrt, bieru genommen wird. Dies« 
Erfahrung machten wir auch hei den obigen Versuchen. Die Versuche 1, a 
nnd 5 mit der Gruhenlnft und die Versuche 1 und 1 mit atmosphärischer Luft 
wurden abwechselud hinter einander, und iwar mit demselben, erst kun 
rorber bereiteten , Wasserstoffgas angestellt ; zn den übrigen Versuchen 
Wurde wieder frisches WasscrstofTgas genommen. Vergleicht man nun di« 
Resultate, so findet man in den drei ersten Analysen dir Grubenluft stets ein« 
Zunahme des Snuerstoffgehalts und eben so in den drei letzten; von Versuch 
3 bis 4 springt aber der Saucrstoffgehalt um o, 56 herab; desgleichen nimmt 
in den beiden ersten Analysen, sn wie in den vier letzten der atmosphäri- 
schen Luft, der SvucrstoH'gehalt beständig zu, und von Versuch •>. bis 5 springt 
derselbe ebenfalls um o, 36 herab. Die Erklärung dieses Erfolgs scheint ans 
gar keine Schwierigkeit zu haben. Sie beruht auf Folgendem : Das Wasser, 
womit das Wasserstoffgas gesperrt ist, steht innerhalb des Gcfltsses mit diesem 
Gase , ausserhalb mit der atmosphärischen Luft in Berührung ; von beiden 
Gasarten verschluckt es mehr oder weniger. Es ist aber bekannt, dass Wasser, 
Wahrend es irgend ein Gas verschluckt, ein anderes, welches es schon absur- 
birt hatte, entbindet; in unsenn Falle wird daher das Wasser von der »b- 
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B. Prttfong <le» Sauerstoffgases (E), in weichem «lie Rhizomor- 
phen geleuchtet and olingefahr »/, Stuude darin zugebracht 
hatten. 

Das Gas wurde im WasserstofTgas-Eudioroeter geprüft und 
man fand den wahren Sauerstoffgehalt 
nach Vers. i. 90, 19 
» » a. 89, 63 

im Mittel . . 89,91 
Es mnss jedoch bemerkt werden , dass die Rhizoraorphen 
durch schnelles Oeflnen des Glases in freier Luft in dasselbe 
gebracht wurden, mithin **ine Verunreinigung des SauersiofF- 
gases mit atmosphärischer Luft nicht ganz zu vermeiden war. 
Die gefundene Sauerstoff- Absorption muss demnach grössten- 
teils auf Rechnung der beigemengten atmosphärischen Luft 
geschrieben werden , und es ist nach dem Resultate der fol- 
genden Versuche sehr zweifelhaft, ob die Rhizomorphen einen 
merklichen Antheil hieran gehabt haben. 



•orbirlcn atmosphärischen Lnft an den Wasserstoffes- Raum abgeben, und 
umgekehrt. Da» mit atmosphärischer Lnft noch vermengte Wasserstoffgas 
muss aber begreiflicherweise eine grössere Absorption hervorbringen , als 
reines Wasfcrstoffcus. Es ist daher bei genauen Versuchen unumgänglich 
nöthig , entweder für jede einzelne Analyse frisches Wasserstoffgas tu berei- 
ten, oder, wie von Hnmboldl und Gay- Imssuc (Gilberts Annalen der 
Physik Band XX. S. 78) rathen, das Wasserstoffgas , dessen man sich bedie- 
nen will, vorher mit 'A Snuerstoffgas zu detoniren, um dadurch alles Sauen» 
stoffgas, welches erstrrcs schon enthalten haben könnte, zu zerstören. In 
unserm Falle konnte indess, wie schon oben bemerkt wurde, dieser Umstand 
keinen Einlltiss haben, indem stets unmittelbar nach der Analvse der Gruben Infi, 
eine zur Vergleichung dienende Prüfung der atmosphärischen Lnft vorge- 
nommen worden war. Das» übrigens unser Wasserstolfgas auf die bekannte Art 
aus ausgekochtem, durch Schwefelsaure gesäuertem Wasser, in welchem ein 
kleiner Recipient auf eine Zinkplatte gestellt wird , also mit völligem 
Ausschlüsse der atmosphärischen Luft bereitet wurde, braucht kaum erinnert 
m werden. 
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C. Prüfung der atmosphärischen Luft (S), iu welcher die Rhlxo- 
morijhen wieder angefangen hatten, zu leuchten. 

Man fand an Sauerstoffgas 

nach Vers. i. 21,1 5 Proc. 

» » 2. 2i,38 » 

> »3. 21,62 » 

_ 

im Mittel. . 21, 38 » 
Oben haben wir im Mittel aus 6 Versuchen mit reiner 
atmosphärischer Luft 21, 35 Proc. Sauerstoffgas gefunden , 
woraus sich ergibt, dass innerhalb 37 Stunden, als wie lange 
die Rhizomorphen in dieser Luft gelegen hatten, keine mess- 
bare Quantität Sauerstoffgases absorbirt worden war, obgleich 
sie, wie oben bemerkt wurde , einmal des Abends geleuchtet 
hauen. 

D. Analyse der Luft aus dem Glase A. 

1) Prüfung auf Kohlensäuregas (Glas G.) 

Von 1 367 Maassth. Gas absorbirte Aetzammoniak 91 
Maasslh. oder 5, 19 Procent. 

Nach einer zweiten mit Aetzlauge angestellten Analyse 
beträgt der Kohlensaure- Gehalt 3,56 Proc. und nach einer 
dritten wiederum mit Aetzammoniak angestellten Prüfung 3, 98 P. 

Da wir Gründe haben , die beiden letzten Analysen für 
genauer, als die erstere , zu halten, so möchte das Mittel aus 
beiden = 3,77 Proc. der Wahrheit am nächsten kommen. 

2) Prüfung auf Sauerstoffgas (Glas H.) 

Nach Vers. 1. 16,61 Proc. Sauerstoffgas. 
» »2. 18, 35 » » 
» »3. i 7, 3 1 » » 

im Mittel. . 17,42 » » 
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Wegen Mangel an Gas konnten die Versuche, um den 
Grund dieser abweichenden Resultate aufzufinden , nicht wie- 
derholt werden ; da indess der letzte Versuch der genaueste 
seyn möchte, und das Resultat desselben mit dem Mittel aus 
allen dreien sehr nahe übereinstimmt , so wird das Mittel 
wenig von der Wahrheit abweichen. 

Aus den beiden Prüfungen (i und 2) ergibt sich nun 
folgende Zusammensetzung der untersuchten Luft : 

Kohlensäuregas 3, 77 Maassth. 

SauerstofTgas 16,76 » 

Stickgas . . . . 79' 47 * 

Summa . . . 100,00 » 
Da nun SauerstofTgas durch seine Umwandlung in Koh- 
lensäuregas sein Volumen nicht verändert, nach obiger Ana- 
lyse beide zusammen aber 20, 53 Maasstheile ausmachen : so 
würden, wenn man die obigen Aualysen der unveränderten 
Grubenluft zum Grunde legt, und einstweilen von der Menge 
der Kohlensäure, welche das Wasser absorbirt halte, abstra- 
hirt, 2,4 Proc. SauerstofTgas verzehrt worden seyn. 

E. Analyse der Luft aus dem Glase C. 

a. Analyse der Luit, welche ain 4teo Tage des Lenchtens der 
Rhizomorphen aus dem Glase herausgelassen worden war. 

« 

1) Prüfung auf Kohlensä'ureyas (Glas F). 

3o4,83 Maasstheile Gas wurden mit Aetzammoniak ge- 
schüttelt und verloren dadurch 11, 5a Maasstheile. Diess gibt 
3, 78 Proc. Rohlensäuregas. 

Wegen Mangel an Gas konnte der Versuch nicht wieder- 
holt werden, da er iudess mit der grössten Sorgfalt angestellt 
wurde , so ist zu erwarten , dass er sehr wenig von der 
Wahrheit abweichen werde. 
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2) Prttfang auf Sauerstoffgas, wozu das vou der vorigen Prüfung herrührende 

Gas verwendet wurde. 

Nach Vers. i. i6,o5 Proc. Sauerstoffgas. 



» » 2. 16, 39 » » 

» »3. 16, 17 » » 

im Mittel 16., 17 » > 
Aus den beiden Prüfungen ergibt sich nun folgende Zu- 
sammensetzung der untersuchten Luft : 

Kohlensäuregas 3, 78 Maasstb. 

Sauerstotfgas . i5, 56 » 

Stickgas So, 66 » 

Summa. . . . 100,00 » 



Hier beträgt das fehlende Sauerstoflgas 3,£>9 Procent. 
Erwägt mau aber, dass das untersuchte Gas aus dem Glase C, 
im Wasserapparate herausgelassen worden war, und zwar aus 
dem Grunde , um den Rhizomorphen im Quecksilberapparate 
nicht etwa ihre Phosphoreszenz zu rauben ( welche Be- 
sorgniss indess, wie sich aus den folgenden Versuchen ergibt, 
ungegründet war): so darf man sehr wohl die grössere Diffe- 
renz, auf welche wir hier stossen , einer Absorption der Koh- 
lensäure, während des Durchstreichens des Gases durch Was- 
ser, das nur bis -§- 3o° erwärmt war, zuschreiben. 

b. Analyse der Luft, welche am iOten Tage, und zwar nach dem 
völligen Erlöschen des Leuchtens der Rhizomorphen, 
aus dem Glase herausgelassen worden war. 

1) Prüfung auf Kohlensäuregas (Glas K). 

288,10 Maastheile mit Aetzammoniak geschüttelt absorbirten 
3o,8 Maastheile Gas, d. i. . . » 10,71 Proc. Kohlensäure, 
eine nochmalige Wiederholung gab. 11,66 ^ » 

im Mittel. ... 11, 18 » » 
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I) Prüfung auf SauerstoffgM , wora das vom vorhergehenden VtrntcU 
herrührende Gas verwandt ward«. 

357, a5 Maasstheile, mit Schwefelwasserstöffkali- Lösung 20 
Minuten lang geschüttelt, absorbirten 20,45 Maasstb. d. 5. 

7,95 Pioc. Sauerstoffgaa. 

Diese Analyse wurde in der Detonations-Röhre mit Wasser- 
stoffgas wiederholt; da aber bekanntlich eine so geringe Menge 
Sauerstoffgas, mit Stickgas gemengt, durch Wasserstoffgas nicht 
absorbirt wird, so setzte man etwas Sauerstoffgas hinzu. 

Es wurden überhaupt angewandt; 

von der zu prüfenden Luft .... 120 Maassth. 

Wasserstoffgas 67 » 

Sauerstoffgas « . . n\ » 

Summa .... 211 » 
Rückstand nach der Detonation . . 11 2, 5 > 

folglich waren verschwunden .... 98,5 , 
worin an Sauerstoflgas 3 a> §33. » 

Zur Prüfung des angewandten Sauerstoffgases auf dessen 
Reinheit wurden davon detonirt ..... 54, 5 Maasstb, 
mit Wasserstoffgas ....... 14^ 5 , 

Summa . . . 202 » 
welche Rückstand Hessen • . . . 3o , 

mithin absorbirt worden waren . . 163 ' , 
darin an Sauerstoffgas 54,33 » 

Nach Abzug des, in jener Analyse zugesetzten, reinen 
Sauerstoffgases ergibt sich demnach der Sauerstoffgasgehalt in 

der untersuchten Luft zu ^,42 Proc 

folglich im Mittel aus beiden Analysen 7,685. » 

11 
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Aus diesen beiden Prüfungen geht folgende Zusammen* 
Setzung der untersuchten Luft hervor: 

Koblensäuregas n, 18 Proc. 

Sauerstoffgas . • 6,826 » 

Stickgas 81,994 » 

Summa .... 100, 000 » 
Hier beträgt das fehlende Sauerstoffgas gar 4*9^4 Proc. 
Zieht man aber in Betrachtung, dass diese untersuchte Luft 
zwar im Quecksilberapparate umgefüllt wurde, allein 6 Tage 
lang (nämlich von der Zeit an, wo ein Theil der Luft her- 
ausgenommen worden war) mit ohngefähr der Hälfte seines 
Volumens Wasser s , also mit mehr, als irgend eine der vor- 
hergehenden Luftarien, in Berührung war : so möchte mit 
einiger Wahrscheinlichkeit geschlossen werden können, dass 
von dieser Luft mehr Kohlensäuregas, als von irgend einer 
der vorhergehenden, absorbirt worden seyn werde. 



Obgleich unsere, mit vieler Sorgfalt angestellten, Unter- 
suchungen eine genügende Beantwortung der oben aufgewor- 
fenen zweiten und dritten Frage gestatteten, so fehlten doch 
noch einige Data, um die erste Frage mit völliger Gewiss- 
heit beantworten zu können. Es war nämlich noch die Quan- 
tität Kohlensäure, welche das in den Gläsern stets befindliche 
Wasser aus dem Lufträume aufuahm, zu bestimmen. Dieses 
setzte aber die genaue Kenntniss des iu dum Grubenwasser 
schon vorhandenen Kohlensäuregehalts voraus. Um nun auch 
hierüber eine vollständige Aufklärung zu erlangen, erbaten 
wir uns von Hrn. von Derschau die sechste Sendung, 
welche uns zugleich in den Stand setzte, noch einige andere 
nicht unwichtige Versuche anzustellen. 
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■ 

Sechste Sendung, 



I. Chemische Analysen. 

Das uns gesandte Grubenwasser sollte dazu dienen , den 
Kohlensäurepehalt desselben genau auszumitteln. Da nun mit 
demselben Wasser die Gläser theilweise angefüllt wurden, 
welche die Rhizomorphen enthielten, so Hess sich, wenn man 
jenen Kohiensäuregehalt in Abzug brachte, leicht bestimmen, 
wie viel das Wasser von dem erzeugten Kohleusäuregas ab- 
sorbirt hatte. Addirte man diese Quantität zu der , welche 
in der über dem Wasser befindlichen Luft enthalten war, so 
ergab sich hieraus die ganze Menge der während des Leuch- 
tens der Rhizomorphen entwickelten Kohlensäure. Die Ver- 
glcichuDg des Volumens derselben mit dem des verschwunde- 
nen SauerstoÜgases in der Grubenluft lieferte uns endlich so 
genau, als solche schwierige und laugwierige Uuiersuchuugen 
nur immer gestatten, das Verhältniss des absorbirteu Sauer- 
stoffgases zum erzeugten Kohlensäuregas, 

4. Analyse des aus dem Grube 11 wass e r (Krug N.° 1 w- vergl. S. 618.) 

entwickelten Gases. 

1700 Gran Wasser wurden in einer Retorte bis zum 
Sieden erhitzt., und das sich entwickelnde Gas zugleich mit 
der in der Retorte noch befindlichen atmosphärischen Luft 
im Quecksilberapparate aufgefangen. Das Wasser erhielt man 
längere Zeit im Sieden, um durch die Wasserdünste, wo 
möglich, alles Gas auszutreiben. Damit indess auch der letzte 
Best nicht verloren ginge, verschloss mau, nachdem die Gas- 
entbindung längst aufgehört halle, die Mündung der Retorte 
luftdicht mit dem Finger, und brachte sie schnell in die 
pneumatische Wasserwanne, welche mit Wasser von -f- 35°, 5 R. 
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gefüllt war. Das noch zurückgebliebene Luftbläschen , von 
welchem das Wasser in dieser hohen Temperatur keine merk- 
liche Quantität Kohlensäure verschluckt haben konnte, wurde so 
schnell wie möglich gemessen , und hierauf zur Absorption 
der Kohlensäure mit Aetzammoniak geschüttelt. Letztere be- 
trug, auf die Temperatur des Eispuncts und auf 28" Baror 
meterstand reducirt, i4 Maasstheile. 

Die ganze entwickelte Gasmenge, die atmosphärische Luft 
mitgerechnet, betrug bei demselben Barometer- und Thermo 
meterstand ............ 3009,4 M. 

Prüfung des entwickelten Gases auf Kohlensäure. 

Mit Aetzammoniak wurden geschüttelt . . 225, 81 M, 
Nach Absorption der Kohlensäure blieben übrig 221, 63 » 

folglich waren verschwunden 4> '8 » 

Es sind demuach in 3009,4 M. Gas enthalten 

^* • 3ooo,4 = 55,71 M. Kohlensäuregas. Hiezn die 
225,81 

in dem Gasbläschen der Retorte enthaltene Kohlensäure = 
i4 , findet sich der ganze , aus dem Wasser entwickelte 
Kohlensäuregehalt = 69, 7 1 M. , oder dem Volumen nach 
4, 1 Proc. *) 

Die Analyse wurde mit 239,61 M. Gas wiederholt, 
welche sich durch Schütteln mit Aetzammoniak um 4>64 M. 

verminderten. Hiernach sind in 3oog,4 M. Gas ^ ß t ^009,4 

7) Jeder Maastheil meiner Gasmesser ist nämlich gleich dem Volumen tob i 
Gran Wasser; da nun 1700 Gr. Wasser angewandt wurden, so drückt 

fo*'7' o, o4< das Verhältnis* der entwickelten Kohlensäure sum Wasser, 

1700 

dem Volumen nach gerechnet, ans. 

B s c h f . 
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• 

== 60,81 M. Kohlensiiuregas enthalten. Diess gibt, wenn man 
die obigen i4 M. Kohlensäure dazu addirt, 4>4 Procent. 

Eine abermalige Wiederholung mit a5o,oo, M. Gas, wel- 
che sich durch Schütteln mit Aetzammoniak um 4>7» M. Ter- 

4 n i 

minderten, lieferte ' ■ • 3oo9,4 = 56,6t M. Kohlensäure- 

2 30,09 

gas, und folglich, wenn i4 dazu addirt werden, 4» i5 Proc. 
Wir haben demnach erhalten 

nach Vers. 1. 4» 10 Proc. 

» » a. 4>4° » 

» »3. 4> f 5 » 

folglich im Mittel 4,a 16 »*) 

B. Analyse des Gases, welches aus dem Wasser des Glases N.° 6 
entwickelt worden, so wie der darin befindlichen atmosphä- 
rischen Luft. 

Die Aufgabe war erstens das Volumen des in dem Glase 
N.° 6 enthaltenen Wassers, so wie das des Gases zu bestim- 
men ; zweitens sowohl das Wasser als das Gas auf seinen 
Kohlensäuregehalt zu prüfen ; und drittens den Sauerstoffge- 
halt des Gases auszumitteln, 

Bestimmung des Wasser- uud Gasvolumeof. 

Man verfuhr auf folgende Weise. Das Glas mit seinem 
ganzen Inhalt an Wasser und Rhizomorphen wurde gewogen, 
hierauf mittelst einer eigenen Vorrichtung unter der Luft- 
pumpe so viel von dem Gas über Quecksilber gebracht, als 
zur Prüfung nöthig war, dann das Wasser zur Untersuchung 

■) Zum IVbcrflusse »teilte man auch eine Prüfung auf Sauerstonga» mit einer 
andern Quantihit Luft an, welche uus dem Grubenwasser unter der Luftpumpe 
ausgetrieben worden wjr, wobei man Proc. Sauerttoffgus , als« 1,47 mehr, 
als in der Grubenluft fand: ein Resultat, welches die ahnlichen Uatersachun- 
geu tod Humboldt'» und Guy-Lussac'% bestätigt 
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bei Seite gestellt , und endlich das Glas, ganz mit Wasser an- 
gefüllt, gewogen. Das Volumen des Wassers betrug 5464 
Maastheile, und das des Gases 36ao M. 

a. Analyse des Gases aus dem Wasser. 
Bestimmung der Kohlensäure in dem Wasser. 

Man wandte biezu 2o56 Gran oder Maastheile Wassers 
an , und verfuhr übrigens auf dieselbe Weise wie oben bei 
der Analyse des reinen Grubenwassers. Das in der Retorte 
zurückgebliebene Gasblascben , welches in einem Wasser von 
H- 36° R. gemessen wurde , enthielt i3 M. Kohlensäuregas bei 
a8" Barometerstand uud o° R. 

Die ganze entwickelte Gasmenge, mit Einschlass der atmo- 
sphärischen Luft, betrug be'i demselben Barometer- und Ther- 
mometerstand 2676 M. 

Mit Aetzammoniak wurden geschüttelt . . . 34o,8 M, 
Nach Absorption der Kohlensäure blieben übrig 329,9 * 

folglich waren verschluckt worden . . . 10,9 » 

Es sind demnach in 2676 M. Gas enthalten 57^-? • 2676 

= 85, 59 M. Rohlensäuregas. Iliezu die in dem Gasblascben 
der Retorte enthaltene Kohlensäure = i3 , ist demnach 
die ganze Menge des aus dem Wasser entwickelten Kohlen- 
säuregases = 98^9 M. Da aber das Wasser in dem Glase 
5464 M. betrug, so bestimmt sich hieraus der Kohlensäure- 
5461 

gehalt zu —^7 • 98,59 = 262,01 M. Bringt man nun in Ab- 
zug die Kohlensäure, welche das Gruben wasser schon enthielt, 
und die nach der vorhergehenden Analyse 0,04217 . 5464 = 
»3o,4a M. beträgt, so ergibt sich , dass das Wasser von der 
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Kohlensäure, welche während des Leuchiens der Rhizomor- 
phen erzengt worden, 3a, 4i M. absorbirt hatte. 

Eine Wiederholung der Analyse mit 346,25 M. gab 

11,7a M. Absorption; folglich 7 ^ . 2676= 90,58 M. Koh- 

lensäure in 2676 M. Gas. Hiezu die Kohlensäure in dem 

5464 

Gasbläschen, erhält man io3, 58 M. , mithin — — • io3,58 = 

ao5o 

275, 27 M. in 5464 M. Die Kohlensäure im Grubenwasser in 
Abzug gebracht, bleiben 44>85 M. 

b. Analyse der atmosphärischen Luft, welche über dein Wasser 

sich befand. 

1. Prüfung auf Kohlensänregas. 

140.95 M. Gas wurden mit Aetzamraonialc geschüttelt, nnd 
verloren dadurch 11,28 M. 

Eine Wiederholung mit 170,61 M. gaben 1 1,89 Absorption. 
Nach der ersten Analyse beträgt demnach die ganze 

Rohlensäureraenge , a ° . . 11,28 = 289,7 M. 5 nacn der 

140,95 

zweiten hingegen ^^r- • 11,89 = a52,2 M. 

170,01 

Da diese beiden Resultate etwas von einander abweichen, 
und es bei dieser Untersuchung besonders darauf ankömmt, 
den grösstmöglichen Grad der Genauigkeit zu erreichen, so 
wiederholte man diese Analyse nochmals mit i5o, 74M. , wel- 
che eine Absorption von io,3i M. gaben. Hiernach bestimmt 

36ao 

sich die ganze Menge der Kohlensäure auf • 10., 3 1 — 

247,5 M. , woraus folgt, das« das zweite Resultat der Wahr- 
heit am nächsten kommt. 
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2. Prüfung «af £auerstoffgas, wozu das von dea vorhergehenden Prüfungen 

herrührende Gas verwandt wurde. 

Nach Versuch i. 12,715 Proc. 

» »2. 12,5o6 » 

» 9 3. 12,43a » 

» 9 ' 2*464 * 

im Mittel 12,529 » 



Wir haben nun alle Data zur Auflösung der vorgelegten 
Aufgabe. Hiebei kommt es weniger darauf an, die erzeugte 
Kohlensäure ihrer absoluten. Menge nach aufs genaueste zu 
kennen, sondern es ist vielmehr auszumitteln , ob der wäh- 
rend des Leuchtens der Rhizomorphen verzehrte Sauerstoff 
der atmosphärischen Luft einzig und allein zur Oxydation des 
Kohlenstoffs, oder ob ein Theil desselben für irgend einen 
andern Zweck verbraucht wird. Wenn gleich die im vorher- 
gehenden mitgeiheihen Analysen so genau mit einander über- 
einstimmen , als bei solchen Untersuchungen zu erwarten ist : 
so genügt es doch nicht , um über eine so zarte Frage zu 
entscheiden , bloss die arithmetischen Mittel aus den jedesmali- 
gen verschiedenen Analysen in Rechnung zu ziehen; wir müs- 
sen vielmehr das Maximum und das Minimum des aus den 
verschiedenen Analysen, gefundenen Gehalts an Kohle asäure- 
und an Sauerstoffgas zu bestimmen suchen. 
Man erhält aber 

als Maximum. als Minimum. 

Kohlensäuregas 289, 7 M. 247, 5 M. 

Sauerstoffgas 4^3,4 * 4»9>3 » 

Stickgas 2906, 9 » 2953, 2 » 

3620 » 3620 » 
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Addirt man hiezu das Maximum und das Minimum der 
Kohlensäure , welche von dem Wasser verschluckt worden , 
so findet man 

als Maximum. als Minimum. 

Kohlensäuregas 34 1 M. 269,09 M. 

Sauerstoffgas 4^3,4 » 4»9>3 » 

Stickgas 2906,9 » 3953,21 » 

3671,3 » 364i,6 » 

oder nach Hunderttbeileu 

Kohlensäuregas 9,29 M, 7,39 M. 

Sauerstoffgas 11, 53» ii,5i * 

Stickgas 79, 18 9 81, 10 » 

100,00 » 100,00 » 

Hieraus folgt nun endlich mit aller Evidenz, dass keines- 
wegs die ganze Menge des Sauerstoffgases, weiehe während 
des Leuchtens der Rhizomorphen verschwindet, in Kohlen- 
säure umgewandelt werde; denn setzen wir selbst das erstere 
der beiden Resultate, welches das Maximum der Kohlensäure, 
wie sich solches aus den vorstehenden Analysen ableitet, dar- 
bietet: so fehlen, wenn wir die obigen Analysen der Gruben- 
luft zum Gruude legen, doch noch 2,11 Proc. Sauerstoffgas. 

Legen wir hingegen unseren Rechnungen die aus nahe 
übereinstimmenden Versuchen sich ergebenden mittleren Pro- 
portionalzahlen zum Grunde : so erhalten wir als Resultate 
der Analyse 

Kohlensäuregas 249,85 M. 

Sauerstoffgas 422,35 » 

Stickgas 2947,8 » 

3620, 00 » 

12 
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Addirt man hiezu das Mittel der Kohlensäure , welche 
von dem Wasser verschluckt worden, so erhalt man 

Kohlensäuregas 288,07 M. 

Sauerstoffgas 4^,35 » 

Stickgas a947»8 » 

3658,2a » 

oder nach Hunde rttheilcn 

Kohlensauregas 7,87 M. 

SauerstofFgas 11, 55 » 

Stickgas 80, 58 » 

100,00 » 

Es findet sich demnach ein Verlust von 3,5i Procent 
Sauerstoffgas. 

Es fragt sich nun: Tritt der absorbirte Sauerstoff an die 
Substanz der Rhizomorpha , und bietet er gleichsam ein Aequi* 
valent für den durch Oxydation abgeschiedenen Kohlenstoff 
dar, oder oxydirt er auf gleiche Weise den Wasserstoff der 
Pllanze , wie den Kohlenstoff, und erzeugt er neben der Kohlen- 
säure auch Wasser? Diese Fragen müssen wir unentschieden 
lassen. Merkwürdig bleibt es aber, dass, wenn man die 
Maassverhähnisse auf Gewichis Verhältnisse reducirt , 3,36 
Gewichtstheile Kohlenstoff herauskomineu , welche durch den 
Sauerstoff fortgeführt werden, und 3,83 Gewichtstheile Sauer- 
stoff, welche die lihizomorpha aus der atmosphärischen Luft 
aufnimmt; also würde unter der Voraussetzung, dass dieser 
Sauerstoff an die Substanz der Pflanze tritt, dieselbe, so lange 
ihr Leuchten dauert, fast keine Gewichlsveränderung , oder 
doch nur eine geringe Gewichtszunahme, erleiden. 

II. Beobachtungen Uber das Leuchten. 

Von den oben (S 648) angeführten Rhizomorphen leuchteten 
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bei ihrem Eintreffen in Bonn (den igten Juli) N.° 3, 4> und 6. 
Das Glas N.° 5 war unterwegs zerbrochen \ die noch feuchten 
Fäden leuchteten aber fast am ausgezeichnetsten unter allen , 
weshalb wir sie zu mehreren Versuchen über das Leuchten 
im luftleeren Räume und in den irrcspii abeln Gasarten 
benutzten. 

A. Verhalten der Rhizomorphen in der Gnerickeschen Leere. 
Einige Exemplare der RMzomorpha aus der zerbrochenen 
Flasche N.° 5 wurden in einen grossen gläsernen Ballon gebracht, 
und hierauf die Luft ausgepumpt. Nees v. Esenbeck und 
Bischof, welche nach einander im Fasse beobachteten, konn- 
ten durchaus kein Leuchten der in dem luftverdünnten Räume 
befindlichen Rhizomorphen wahrnehmen ; letzterer sah sie 
jedoch sogleich auf die ausgezeichnetste Weise leuchten , als 
er den Hahn des Ballons öffnete und Luft zuströmen liess. 
Dieser Versuch wurde viermal hinter einander mit denselben 
Exemplaren wiederholt, und ausser Bischof beobachteten 
diese interessante Erscheinung Nees v. Esenbeck, Nöggerath 
und Förstemann. Die Dauer dieser Versuche mag ohngefahr 45 
Minuten betragen haben , und in jedem einzelnen mögen die 
Rhizomorphen ohngefahr 5 Minuten lang im luftverdünnten 
Räume gewesen seyn. 

Endlich pumpte Bischof die Luft zum fünften male aus, 
und liess die Pflanzen i Stunde i5 Min. im luftverdünnten 
Räume. In einem, jedoch noch nicht völlig dunkeln, Zimmer 
(es war Abends 9 Uhr) schien ihm eine einzige Spitze zu 
leuchten; allein die Beobachtung konnte nicht bequem ange* 
stellt werden, da, zur Vermeidung der Spiegelung auf der 
Glasfläche, ein Tuch über den Kopf und Ballon geschlagen 
werden musste. Um 9 Uhr 45 Min. , nachdem die Rhizomor- 
phen gerade a Stunden im luftverdünnten Räume gelegen 
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halten, beobachtete Bischof nochmals in dem, unterdessen 
völlig dunkel gewordenen Zimmer; er konnte aber das vorhin 
bemerkte (zweifelhafte) Leuchten einer Spitze durchaus nicht 
mehr wahrnehmen. Jetzt wurde Luft zugelassen , und augen- 
blicklich trat das Leuchten wieder in seinem volligen Glänze 
ein. Hiebei war besonders auffallend zu bemerken , wie einige 
Faden, die an der Mündung des Ballons gelegen hatten, durch 
diu schnell eintretende Luft in die Höhe geschleudert wurden, 
und auf ihrem ganzen Wege eiuen leuchtenden Schein ver- 
breiteten , fast so wie das elektrische Licht im luftverdünnten 
Räume. Es muss unentschieden bleiben, ob jenes erste, im 
luftverdünnien Räume beobachtete Leuchten wirklich statt fand, 
oder ob es eine, von einer Spiegelung des Glases herrührende 
Täuschung gewesen war. Es könute übrigens auch der Ballon 
nicht vollkommen luftdicht verschlossen gewesen seyn , wenig- 
sie us wurde versäumt , vor dem Auspumpen Hahn und Liede- 
rung mit Oel zu tränken. So viel geht indess aus der 
letzten Beobachtung hervor, dass erst mit der hinzutretenden 
atmosphärischen Luft das Leuchten wieder mit seinem vorigen 
Glänze hervorgerufen wurde. 

Ein Umstand ist hiebei noch zu erwähnen. Die Rhizo- 
morphen , welche man in den Ballon gebracht hatte , waren 
feucht; durch das Exantliren verloren sie wenigstens den 
grössteu Theil ihrer Feuchtigkeit, und zuletzt war der Ballon 
mit Wasserdunst augefüllt. Beim Hinzutreten der Luft schlug 
sich aber der grösste Theil des dunstfönnigen Wassers nieder, 
wie denn auch die ganze innere Fläche des Ballons mit 
Feuchtigkeit beschlagen war. Es lässt sich daher nicht ent- 
scheiden, ob bloss der Zutritt der atmosphärischen Luft, oder 
auch das niedergeschlagene Wasser das Wiedererwachen des 
Leuchteus verursacht haben. Um hierüber zur Gewissheit 'zu 
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kommen , hätte man Luft in den Ballon müssen treten lassen, 
welche vorher durch Chlorincalcium ausgetrocknet worden 
wäre. Die früheren Beobachtungen und Versuche machen es 
tndess sehr wahrscheinlich, dass der atmosphärische Sauerstoff 
und das Wasser zugleich Antheil an der Wiedererweckung 
des Leuchtens haben. 

B. Verhalten der Rhizomorphen in der Torricellischcn Leere. 

Eine leuchtende Spitze aus dem Glase N.° 3 wurde in 
die Torricellische Leere gebracht, und die mit Quecksilber 
gesperrte Barometerröhre in das Fass gestellt. Bischof 
kounte aber durchaus kein Leuchteu wahrnehmen. Hierauf 
Hess er in die Leere so viel Luft treten, dass das Quecksilber 
ohngefähr nur noch i4 Zoll hoch stand; aber auch jetzt war 
kein Leuchten zu bemerken. Endlich nahm er sie aus der 
Röhre heraus, und bald hierauf phosphorescirte sie wieder sehr 
schön. Dieses Leuchten beobachteten auch Nees v. Esenbeck 
der A. und der J. und Sinning. Um so merkwürdiger war 
dieses Resultat, da die Rhizomorpha deu Ungeheuern Druck 
einer 37 Zoll hohen Quecksilbersäule ausgehalten halte; denn 
man konnte sie, weil sie sich fest an das Glas anhing, nicht 
im pneumatischen Quecksilberapparate hinauf steigen lassen , 
sondern sie musste zuerst in die Röhre gebracht, dann letzter« 
mit Quecksilber gefüllt uud umgekehrt werden. 

C. Verhalten der Rhizomorphen in irrespirabel n Gasarten. 

Einige Fäden in N°. 3, welche am stärksten leuchteten, 
wurden herausgenommen und in ein Glas gebracht, das im 
hydropneumatischen Apparate mit Stickgas gefüllt worden war. 
Nees v. Esenbeck d. A. beobachtete alsbald im Fasse ein über- 
aus schwaches Leuchten, welches aber bald hierauf verschwand, 
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and das Bischof, der nachher in's Fass stieg, nicht bemerken 
konnte. Nun öffnete man das Glas und Hess atmosphärische 
Luft zutreten , wobei das Leuchten fast augenblicklich zum 
Vorschein kam, und von Nees v. Esenbeck d. A. und Bischof 
zugleich bemerkt wurde. Endlich füllte man dasselbe Glas mit 
Kohlenoxydgas : Nees v. Esenbeck konnte aber durchaus kein 
Leuchten wahrnehmen, und das Vermögen zu phosphoresciren 
war auch weder durch atmosphärische Luft, noch durch reines 
Sauerstoflgas, mehr hervorzurufen. 

Einige andere leuchtende Spitzen ans N.° 3 wurden in 
ein mit Chloringas gefülltes Glas gebracht. Allein Bischof 
konnte kein Leuchten wahrnehmen, und auch dann nicht, als 
das Glas vom Chloringas entleert und atmosphärische Lnft zu- 
gelassen worden war. Bemerkenswerth war aber die bleichende 
Wirkung des Chlorins auf die Rhizomorplia : die dunkelbraune 
Rinde war gelb, die gelblichen Spitzen waren glänzend weiss 
geworden. Dabei war in dem wieder mit atmosphärischer 
Luft gefüllten Glase, und selbst, als die Luft einige male 
durch Füllen des Glases mit Wasser und Ausgießen dessel- 
ben erneuert worden war, ein Geruch nach dem Oel des 
ölerzeugenden Gases wahrzunehmen , welches auf eine Ver- 
bindung des Chlorins mit dem Wasserstoff und Kohlenstoff der 
JRläzomorpha , in dem Verhältnisse , in welchem beide öler- 
zeugeudes Gas darstellen, deutet. 

Unsere mit vieler Sorgfalt angestellte Untersuchungen 
setzen uns nun in den Sund, die oben aufgeworfeuen Fra- 
gen zu beantworten. 

i) In Beziehung auf das Verhältniss des absorbirten Sauer- 
stoffgases zur entwickelten Kohlensäure fanden wir : während 
des Leuchtens der Rhizomorphen wird Sauerstoffgas aus der 
umgebenden atmosphärischen Luft absorbirt , und dagegeu 



Digitized by Google 



die unterirdischen Rhizomorphen. 91 

Kohlensäuregas gebildet. Letzteres beträgt aber dem Volumen 
nach etwas weniger, als das verzehrte Sauerstoffgas. Ein Theil 
des letzteren wird daher entweder zur Oxydation des Wasser- 
stoffs in den Pllanzen verwandt, oder es tritt an die Substanz 
derselheu , und ist sonach als ein Aequivalent für den durch 
Oxydation ausgeschiedenen Kohlenstoff zu betrachten. 

2) Die Luft aus der Grube, in welcher die Rhizomor- 
phen vegeüren, ist um i,58 Proc. Sauerstoffgas reicher, als die 
gewöhnliche, auf der Oberfläche der Erde verbreitete, atmo- 
sphärische Luft. Ein in -der That sehr merkwürdiges Resul- 
tat! — Dass übrigens nicht etwa diese Grubenluft zum Leuchten 
der Rhizomorphen nothwendig sey, ergibt sich aus der oben 
(S. 670) angeführten Beobachtung, dass Rhizomorphenj welche 
in einer Luft, die nur noch 16,76 Proc. Sauerstoffgas enthielt, 
zu leuchten aufhörten, in reine atmosphärische Luft gebracht, 
wieder anfingen, zu leuchten. Auch die Beobachtung, dass 
Rhizomorphen, in ein fast reines Sauerstoffgas gebracht, stärker 
leuchteten , dient hiefür zur Bestätigung j wenn man anders 
eiD entgegengesetztes Resultat hätte erwarten können. 

3) Hinsichtlich der aufgeworfenen Frage : ob das Leuch- 
ten bloss von dem Sauersioffgas der Luft abhängig sey, 
ergibt sich uns aus den oben (fünfte Sendung) angeführten 
Beobachtungen , so wie aus dem Verhalten der Rhizomor- 
phen im luftleeren Räume und in verschiedenen irrespira- 
beln Gasarten, dass allerdings die Gegenwart von Sauersioff- 
gas eine nothwendige Bedingung für das Leuchteu derselben 
sey. Allein da die verschiedenen Lufiarten , in welchen 
diese Pflauzen bis zum völligen Verschwinden der Phosphc- 
rescenz geleuchtet hatten , nichts weniger , als gleich viel 
Sauerstoffgas zeigten, iudem die erste Luft (s. oben S. 66a) 
fast gar kein Sauerstoffgas, die zweite (s. S. 663) 4>8a Proc, 
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die drille (s. S. 677) 16,76 Proc, die vierte (s. S. 680) 6,826 
Proc. enthielt, — da ferner die Rhizomorphen in der Luft des 
Glases C, welche am vierten Tage des Leuchtens nur noch i5,56 
Proc. Sauerstoffgas enthielt, noch 6 Tage lang fortleuchteten, 
während das Leuchten in dem Glase A schon erlosch, als, wie 
eben bemerkt wurde, noch 16,76 Proc. Sauerstoffgas gegenwärtig 
waren, so kann das Sauerstoffgas nicht die einzige Bedingung 
des Leuchtens seyn, sondern es muss auch von andern , in 
den Rhizomorphen selbst liegenden Bedingungen abhängen. 
Dass nicht etwa eine verschiedene Temperatur diese abweichen- 
den Erscheinungen herbeigeführt habe, beweist der Umstand, 
dass die beiden Glaser A und C , in welchen sich dieses 
verschiedene Verhalten gezeigt hat, stets neben einander lagen 
und also immer derselben Temperatur ausgesetzt waren. — 
Nicht unerwähnt darf es übrigens bleiben, dass wir nicht 
ganz in Abrede stellen möchten , ob nicht etwa das beim 
Umfüllen des Glases C eingetretene frische Sperr ungswasser 
die Phosphorescenz der Rhizomorphen erhöht und verlängert 
habe. 

Der Beantwortung dieser Fragen , worauf es -hier eigent- 
lich ankam , fügen wir noch folgende , besonders aus den 
späteren Untersuchungen gezogenen Resultate hinzu : 

1) Das Leuchten findet weder in der Gucrickeschcn noch 
in der Torricellischen Leere statt; 

2) ebenso wenig im Stickgas , Wasserstoffgas , Kohlen- 
oxydgas und Chloringas; eine im Stickgas eingeschlossene Rhizo- 
morpha verliert aber ihre Leuchtkraft nicht; denn wird sie 
wieder in atmosphärische Luft gebracht, so tritt das Leuch- 
ten wieder ein; in deu übrigen irrespirabeln Gasarten ver- 
liert sie dagegen ihr Vermögen, zu leuchten, unwiederbringlich. 
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Das hier mitgetheilte Resultat einer so genauen Unter- 
jochung der Atmosphäre , worin die Rhizomorphen in ver- 
schiedenem Maasse der Zeit und der Intensität geleuchtet 
halten, verleitet uns, noch einen Blick auf das Verhältnis* 
dieser Resultate zu früheren Versuchen und Betrachtungen 
über den (sogenannten) Athmungsprocess der Gewächse zurück- 
zuwerfen. 

i) So finden wir denn zuvörderst, dass die leuchtende 
Rhizomorphe sich eben so verhält, wie die Wurzeln, welche 
Saussure und Grischow in atmosphärischer Luft , also in 
einer widernatürlichen Lage für diesen PHanzentheil, vegetire» 
Hessen. Es wurde Sauerstoffgas verschluckt und Kohlensäure- 
gas gebildet, doch von letzterem stets etwas weniger, als 
Sauerstoffgas aufgeuommen worden war. 

Das Verhalten der Blätter zur Atmosphäre ist , nach den 
genannten Beobachtern, im Schatten dem der Wurzeln gleich, 
nur scheinen jene etwas weniger Kohlensäuregas in Vergleichung 
tu dem verschluckten Sauerstoffgas auszuhauchen. *) Im Son- 
■enlicht wird aber von denselben Sauerstoffgas entbuuden. 

Das Abnorme in dem Zustand der entblössien Wurzel 
•rscheint also weniger bedeutend , da ein für das Luftlebeu 



*) Eine Mohrrübe behielt nur 0,01 des verschluckten Sauersloffgases ; eint 
Kartoffel 0,05 j Blätter verschiedener Art hingegen hielten im Schatten 0.Q5 
Sauerstoffgas zurück. Indern sie nämlich «las Gleiche ihivs Volums au 
Kohlensäuregas ersetzteu, war % ihres Volums an Sauerstoffgas verschwun- 
den. Mehreres hat hierüber Ne es v. Esenbeck in seinem Handbuch drr 
Botanik 1. Bd. S. 159 und 650 zusammengetragen. Hiebei darf jedoch 
nicht übersehen werden, dass das veischuuudene Sauerstoffgas zur Bil- 
dung von Wasser verwandt und als solches theils verdunstet, thei!* 
in organischer Verbindung mit dem FUauz'.nktirper zurückgeblieben stjm 
konute, Siehe oben S. 6SS. 

13 
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bestimmtes Organ sich unter gewissen Bedingungen , wo es 
gleich der Wurzel des Lichts entbehrt, eben so verhält. 

2) Die Jihizomorpha zeichnet sich dadurch aus, dass ihr 
Wachsthum mit Lichtentwicklung verbunden ist, uud das» 
diese Lichtentwicklung bei ihr nicht bloss in respirabler Luft, 
fondern auch in Wasser*) vor sich geht. S. 666, 668 u. a. a. O. 

Da die Erfahrung (s. S. 691-92) gelehrt hatj dass dieses 
Gewächs in Stickstoffgas eine Spur von Lichtentwicklung zeigt, 
oder wenigstens mit dem Erlöschen nicht abstirbt, sondern 
nachmals in atmosphärischer Luft wieder zu leuchten beginnt**), 
in andern irrespirabelu Gasarten aber nicht nur nicht leuchtet, 
sondern auch nachher in atmosphärischer Luft oder in Sauer- 
«toffgas nicht mehr zum Leuchten kommt j - — da ferner nach 
dem oben (S. 693. 3.) gezogenen Resultat das Leuchten der RhU 
zoraorphe nicht einseitig von dem Sauerstoffgehalt der Atmo- 
sphäre , sondern mit von ihrem eignen , nur während ihres 
Lebens statt findenden Wirken abhängt: so darf man dieses 
Phänomen wohl als ein Sichtbarwerden ihres Lebensprocesses 
in Luft und Wasser betrachten , und man wird hierin einen 
nicht unerheblichen Unterschied finden zwischen dieser Art 
des Leuchtens und dem Leuchten des abgestorbnen und mo- 
dernden Holzes, welches, nach guten Beobachtern (S. 628 u. 
619), in Stickgas, Rohleosäuregas und Wasserstoffgas, obwohl 



•) Wir müssen hiebet bedauern, dass der uns zu Gebot stehende Vorrath 
von Kliizomorphen nicht hinreichte, zu untersuchen, ob ihr Leuchten auch 
unter ausgekochtein Wasser statt finden könne. 

**) Wir finden es merkwürdig, dass gerade diejenige irresplrable Gasart, dw 
einen Tlieil unserer Atmosphäre ausmacht und folglich normal mit der 
Khizoinorphe in Berührung kommt, ihr Leuchten nur unterdrückt, ohn« 
sie doch zu tödten, wahrend die übrigen heterogenen Gasarteu zugleick 

zcuttüicnd auf sie witkeo. 
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iu vermindertem Grade und auf kürzere Dauer , statt 
findet. *) 

3) Dennoch gleicht sich auch dieser Widerspruch anderer 
Seits durch mancherlei Annäherungspuncie aus. Schon die Er- 
fahrung, dass faules Holz im feuchten Zustande und unter 
Wasser, gleich der Rhizomorphe, leuchte, und die Betrach- 
tung, wie es nicht ganz von atmosphärischer Luft entleert 
werden könne, ohne es auszutrocknen, oder mit Wasser zu 
tränken, wie qs ferner einen so äusserst geringen Sauerstoß- 
»ntheil mit sich verbinde , begegnet dem vom Leuchten in 
irrespirabeln Gasarten hergenommenen Zweifel. 

Daran schliesst sich die, durch Herrn Heinrich zur Evi- 
denz erhobne, Erfahrung, dass das im Dunkeln unter der 
Erde im Saft stockende Holz der Wurzeln in Saft und Splint 
vorzüglich, und noch lange vor der Zersetzung der Faser 
selbst , leuchtend werde , dass also der Anfang des Processes 
der Lichtentwicklung in den Säften, namentlich an den Stel- 
len, wo der Bildungssaft sich sammelt und organisch an- 
schiesst , zu suchen sey. (S. 6a3.) 

Endlich tritt das Phänomen der leuchtenden Kartoffeln 
(S. 619.) dazwischen, und scheint den Vorgang, den wir an 
einzelnen ersterbenden Pflanzentheilen bemerkten , dem Pflan- 
tenleben wieder näher zu rücken. Die Kartoffel ist ein« 
ganze Kartoffelpflanze im gesonderten Kuospenzustand. Auf 



*) Daher Bück mann (Scherers Journ. Air cl. Chemie 5. B. S. 30.) de« 
Zweifel erhebt, ob das Leuchten des faulen Holzes mit dem Pioc«ss, 
wodurch dieses das Sauerstoffes verschluckt und Kohlensäure^»* 
entbindet, a's Pitauouiaii verbunden, oder ob es als eine, von dem 
durch Gahrung bedingten Chemismus in der Zersetzung des modernde« 
Korpers verschiedene, dem Leuchten des Phosphors iu Stickgas aualo&* 
Erscheinung zu betrachten sey. 
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ihrem fleischigen Boden, der doch nur als eine Anschwellung 
der Wurzel, oder, wenn man will, als ein stockender Wnr- 
zelsprosse (Turio) , zu betrachten ist, sitzen Augen oder Knos- 
pen , die deutlich genug die Anlage des ganzen künftigen 
Stengels zeigen und sich zur Frühlingszeit selbst im Reiler 
entwickeln. Der ganze Process ist also als ein normaler Ve- 
getationsact einer vollständigen Pflanze anzusehen, wobei nor, 
wenn die Kartoffel im Keller keimt, die Abwesenheit de« 
Lichteinflusses dieser Entwicklung den Charakter der nächt- 
lichen Wurzelvegeiation fortwährend aufdrückt. Unter solchen 
Umständen sah man nun die Knollen der Kartoffeln leuchten, 
während sie, wie die Erfahrung lehrt, im Austreiben welck- 
len und durch die Ernährung der Triebe verschrumpfteo. 
Dass hiebet eine Zersetzung im Innern der Kartoffel vorgehe, 
lernen wir schon aus dem Umstand, dass der Knollen nach 
dem Ausschlagen der Stengel und mit dem Ansetzen neuer 
Knollen, fast von Säften entleert, endlich in Fäuluiss übergeht. 
Der normale Anfang des Austreibens der Kuospen 
ist also hier in dem Knollen selbst mit einer zur 
Fäuluiss neigenden, oder diese vorbereitenden, 
Misch ungs Veränderung verbanden. 

Eiue ähnliche Mischungsveränderung zeigen die keimen- 
den Samen. *) Wir dürfen die hier bemerkte Veränderung 
als ein noch unter der Herrschaft des Lebens beginnendes 
Gähren bezeichnen, das aber, als solches, nach allgemeinen 
chemischen Gesetzen erfolgt j wie es denn überhaupt auf Ab- 
wege führt, wenn man anfängt, eigne Bildungsgeselze der Sul>- 



•) Der leuchtende Saft der Pflanze, Cipb ä« Cunanäm genannt, (S. 620), 
spricht in den brasilischen Wäldern fdr eine Lichtentbindung des lebendi- 
gen Flüssigen bei <kni Hervoitietco aus dem dunckeln Innern des Ge- 
wächses an die Luft 



Digitized by Google 



die unterirdischen Rhizomorphen. 97 

•tanz durch das Leben zu statuiren, statt dass man die Idee 
des Chemismus auch auf den Organismus, insofern er On;:!i- 
täten der Substanz setzt und umwandelt, zu erweitern suchen 
und ihn so an das Aligemeine der Erdlhätigkeil und an die un- 
wandelbaren Gesetze der allgemeinen Chemie und Physik 
uüher anschliessen müsste. 

4) Man kann, ohne der Phantasie zu viel einzuräumen, 
•die Rhizomorpha einer Pilanze vergleichen, die, in ihrer gan- 
zen Individualität, und ohne Wurzel einer andern Pilanze zu 
«eyn oder zu werden, stelig in der Form des Wurzellebens 
heharrt, d. h. , keinen andern Lebensact ausübt, als den der 
Wurzel. Wie sich dieser Act zur Luft verhalle, haben wir 
gesehen. Dass die Wurzel Wasser einsauge, ist erwiesen, — 
dass sie das mit dem Wasser verbundne Kohlensäuregas dabei 
mit aufnehme,, ist nicht unwahrscheinlich. Man darf also, 
•owohl von der unter dem Wasser leuchtenden Rhizomorphe , 
als von dem eben so leuchtenden, kaum erst gährenden Holz, 
fragen : ob dieses Leuchten von einer Zersetzung des in die 
Pflanze aufgenommenen Wassers, wobei sich dieselbe den 
Wasserstoff aneigne, begleitet sey, oder ob die, im Wasser 
•cnlhaltne, atmosphärische Luft zersetzt werde? — gegen wel- 
ches Letztere denn streitet, dass, wenigstens bei dem faulen- 
den Hohe, das Leuchten auch in ausgekochtem Wasser statt fand. 

5) Da an Insolation hier nicht zu denken ist, ßo bleiben 
sonach nur zwei Annahmen : 

Entweder gibt die Pflanze unter den gedachten Umstän- 
den ein Leuchten von sich als reines Licht-Phänomen, 
d. i. als reine Lichtentbindung, ganz unabhängig von der, 
doch offenbar als Bedingung der Aufnahme von Pflanzennah- 
rung, wie als Grund der Gährung, vorhandenen Versetzung; 

oder diese Zersetzung ist Grund der Lichtent 
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Wicklung, und das Phänomen dieses Leuchtens zeigt das 
Leben der Pflanze ( wenigstens das der Wurzel ) unter 
der Form eines stetigen , milden Selbstverbrennens. Im 
Beginnen (dem Wurzeln) und im Enden (dem Modern) ist sie 
sich gleich, ein Phönix, der sich durch diese stille Flamme 
fort und fort selbst verjüngt. Das Sichtbarwerden des Acts 
ist an Bedingungen geknüpft, deren nähere Kenntniss uns wohl 
auch noch mehrere Phosphore unter den Pflanzen , wie wir. 
sie unter den Thiereu bereits kennen, zuführen wird. *) 

6) Man kann also die Bildung der pflanzlichen Substanz 
(in der Wurzel) als ein fortwährendes Oxydiren einer Basis 
betrachten, welche die Pflanzeselbstaus Kohlen- und Wasserstoff 
in jedem Momente der Ernährung neu zusammenfügt, und eben 
dadurch auf ein individuelles Maass zurückführt, dass sie, die 
die Aufnahme des Stoffs nicht (wie das Thier) periodisch ruhen 
lassen und deren Quantität dadurch unmittelbar bestimmen 
kann, die ihr notwendige Unersättlichkeit der Ernährung durch 
die Form derselben mittelbar beschränkt, indem sie sich wäh- 
rend des Emährungsprocesses ihrer drei Hauptelemente wieder 
bis auf einen gewissen Grad durch Wasserausdünstung und 
Aushauchung von Kohlensäuregas entledigt, den Rückstand aber 
zu ihrer, vorzüglich aus SauerstoflT, Kohlenstoff und Wasser- 
stoff gemischten,, Substanz zusammenhält. 



*) Das Leuchten mancher Blume möchten wir als einen umgekehrten Pr» 
cess betrachten, wobei die Atmosphäre, etwas von der Pflaure zurück» 
nehmend, meteorisch wird. — Im entzündlichen Dunstkreis des Diptam» 
verflüchtigt sich noch ein Uebersehnss der brennbaren Basen, die er La 
sich verarbeitet. Der starke Geruch dieser Filanze lasst vermuthen, flau 
ihre Atmsphare mit einem verlliiciitiglen ätherischen Ochl getränkt scj. 
Wir wünschen aber, dass iiler das erwähnte Phänomen an dem Diptam 
nähere Untersuchungen angestellt will Jeu. 
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Wie nun aber die Erscheinung des Lebensprocesses der 
Rhizomorpha nach Aussen in dem Einfluss desselben auf ihre 
Atmosphäre mit derjenigen übereinstimmt, welche eiue noch 
vegetirende Wurzel in der sie umgebenden Luft hervorbringt, 
so ist auch das irdische und feuerbeständige Residuum dieses 
Gewächses nach einem künstlichen Vei brenntingsprocess, dem 
höherer Pflanzen nicht unähnlich, erdiger und metallischer 
Natur. Eine Analyse der Rhizomorpha sublerranea y stcllata, mit 
deren Phosphorescenz wir uns in dem Vorhergehenden he- 
ichäftigt haben, wurde schon früher von Bischof bloss mit 
Hinsicht auf ihre feuerbeständigen Bestandteile vorgeuommeu*) 
und möge hier, der Vollständigkeit wegen, wieder aufgeführt 
werden : 

Hundert Theile dieser, zwischen Löschpapier getrockneten 
«nd schon eine beträchtliche Zeit so aufbewahrten Rhizomor- 
pha verloren , unter der Luftpumpe mittelst Schwefelsäure 
ausgetrocknet, an Wasser und vielleicht an andern flüchtigen 
Bestandteilen , 18, i3i. 

Der eingeäscherte Rückstand ergab feuerbeständige 
Bestandteile, und diese zerfielen wieder 

a. in 2,019 in Wasser lösliche, welche aus kohlensaurem- 
schwefelsaurem- und einem sehr kleinen Antheil 
von salzsaurem Kali gemischt waren, und 
h. in 2,674 ' n Wasser unlösliche, nämlich Kieselerde, 
Thonerde, Eisen- und Kupferoxyd, welches letztere 
wahrscheinlich dem Standorte (der Kupfer-Grube Da- 
nielszug bei Wipperfürth) zuzuschreiben ist. Ob 
in dein beobachteten Fall die Rhizomorpha nur mecha- 
nisch durch Verwitterung des Kupferkieses mit dem von 



•) Esch weiter de Rhiwmorpha, p. 32. 
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dem Grubenwasser aufgelösten Kupfervitriol getränkt 
worden sey, oder ob das Kupfer von ihr gleichsam 
durch einen noch unvollkommnen und schwachen Assi- 
roilationsprocess in die eigne Substanz aufgenommen 
werden könne , mögen künftige Prüfungen herauszu- 
bringen suchen. 

Nachtrag. 

Beobachtungen, welche in Schlesischen Bergwerken 
über das Leuchten des zur Zimmerung angewandten Holzes 
angestellt worden sind , bestätigen im Allgemeinen , aber 
weiter und genauer ausführend, die altern Bemerkungen Al- 
brechts über diesen Gegenstand (vcrgl. oben S. 622 ff.); sie 
barmoniren indess nicht mit A. von Humboldt^ Annahme, 
dass das Grubenholz nicht leuchte (vergl. oben S. 624). Aus» 
züglich aus einem Bericht des Köuigl. Berg- Amts zu Wal- 
denburg vom i3ten Mai 1823, der uns erst nach der Re- 
daction und dem tlicilweisen Abdruck des vorstehenden 
Aufsatzes durch die Güte des Herrn Ober -Bergraths von 
Charpcntier in Abschrift zukam, lassen wir hier das We- 
sentlichste von jenen Schlesischen Beobachtungen folgen. 

Die Erscheinung des Leuchtens der Grubenzimmerung ist 
an zwei Orten , als 

t) auf der We issig-G ruhe im Stollen auf dem 3ten 
Plötz im Feldschacht in 24 Lachter südöstlicher Ent- 
fernung vom Schacht, und dann 
a) auf der Johannes-Grube in der Pferdeförderstreckt 
auf dem islen Flölz, ganz in def Nahe des seigern 
Abteufeus, welches die Pferdestrecke mit dem Stollea 
iu Verbindung setzt, 
mehrfach beobachtet worden. 
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Dieses Phänomen wird aber nicht von einer Pflanze oder 
einem iMoose, sondern lediglich von dem Holze selbst, und 
zwar durch die in Faulniss übergehende Haut erzeugt, welche 
zwischen der Rinde und dem Stamm sich befindet. In dem 
Zustande des Leuchtens bildet diese, in Faulniss oder viel- 
mehr erst in Gährung übergegangene Haut eine gelblichweisse 
gallertartige Substanz, die mehrenthcils bis zu einer Stärke 
von einer Linie, theilvveise aber auch noch darüber, aufge- 
quollen ist. Sie ist weniger zähe, als weich, ohne merkbaren 
Geruch , und lässt sich so dem Aeussern nach am b.esten mit 
dem Fleisch der Ammern oder Weiukirschen vergleichen. 
Ist der Gährungsprocess so weil gediehen , dass sich die Rinde 
durch das Aufquellen des Splints ablöst, oder wenigstens 
etwas zurückgedrängt wird, so wird die leuchtende Eigen- 
schaft sichtbar , und man kann nun die leuchtenden Flächen 
durch Ablösung der Rinde, so weit sich diess auf leichte Art 
mit den Händen thun lässt, mehr und mehr vergrössern , wo- 
bei man vielmals, je nachdem ein Theil des in einen gal- 
lertartigen Zustand übergetretenen Splints an dem Stamm, und 
der andere Theil an der Rinde- festgehalten hat, doppelte 
Flächen mit Phosphorescenz erhält. Da, wo die Rinde sich 
nicht mit Leichtigkeit ablösen lässt, ist dagegen noch kein 
Leuchten bemerkbar, und die so entblösstc Stelle gibt auch 
späterhin keine Phosphorescenz von sich, wenn auch, dem 
Ansehen nach, der Splint in demselben Zustande der Gährung 
sich beiludet. Bei leicht ablösbarer Rinde findet sich dage- 
gen nach i bis 2 Tagen noch die leuchtende Eigenschaft ein, 
wie diess der Rönigl. Einfahrer, Herr Zobel, an einem selbst 
abgetrennten Stück Rinde erfahren hat. Die erste dieser Er- 
scheinungen beobachtete der Köuigl. 13erg-Geschworne , Herr 
Böhne , gegen Ende des Monats März auf dem vorbezeichne- 

14 
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ten Puncte auf der Weissig-Grube an einem Thürstock von 
Fichtenholz , welcher beim Aufhauen des Stollens vor vier 
Jahren mit der Rinde eingesetzt worden war. 

Die leuchtende Fläche fassie , obsclion der Thürstoek, 
theils durch Anstreifen der Fördertröge, theils absichtlich, auf 
der freien, in den Stollen gekehrten Seile, auf mehr denn 
2 Fuss Höhe von der Rinde entblösst worden war, gegen 5 Qua- 
dratzoll j als so weit der noch ansitzende Splint sich in dem 
beschriebenen Gährungsznstande befand. Das hiervon ausströ- 
mende., phosphorische Licht wurde bald nach dein Auslöschen 
der Grubenlichter sichtbar, und verstärkte sich, je langer 
man darauf sah, endlich so weit, dass man den Umriss des 
Thürstocks, so wie die Contouren einer vorgehaltenen Hand, 
genau erkennen konnte. 

Mit dieser Stärke der Phosphorescenz bat sich die be- 
zeichnete Stelle ohngefähr zehn Tage erhalten ; nach dieser 
Zeit nahm die leuchtende Eigenschaft jedoch immer mehr ab, 
und ist jetzt endlich ganz verschwunden, doch kommen,- bei 
Ablösung der Riude, dicht über dem Wasserspiegel wieder 
neue Puncte zum Vorschein. 

In Betreff der örtlichen Umstände wird bemerkt , dass 
der Feld-Schacht 25 'A Lachler bis zur ßlollensohle lief ist, 
der bezeichnete Thürstock sich in 24 Lachter südöstlicher 
Erstreckung des Stollens vom Schacht, und an einem mehr 
trocknen als feuchten Puncte befindet, woselbst , so wie in 
der ganzen Länge dieses Slollenflügels , fast während des 
ganzen vergangenen Jahres die Weltercirculation gehemmt 
War. 

Etwas später, am 3ten April i8a3, nahm man auf der 
Johannis-Gruben-Pferdeförderstrecke dicht neben dem 
seigeru Abteufen auf dem Stollen , an einigen Schwarten am 
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liegenden Stosse eine gleiche Erscheinung des Leuchtens wahr., 
und noch 9 und 11 Tage später, als am istenund i4ten desselben, 
Monats, entdeckte man resp. 2 und S'/aLachter westlich von jenem 
Puncte noch zwei Stellen , an welchen , wie dort , einige 
fichtene Schwarten nach theilweiser Ablösung der Rinde 
eine sehr starke Phosphorescenz zeigten. 

Bei der Grösse der leuchtenden Flächen , von 2 bis 
10 Quadraizoll, deren sich 10, i5 und mehrere auf einem 
der besagten, und insbesondere auf dem erst genannten Puncte 
befanden, war die Lichtausströmung so stark, dass man sich 
unwillkührlich nach einer von' Tage hereingehenden Oeffnnng 
umsah, und die leuchtende Eigenschaft auch dann ganz deut- 
lich noch wahrgenommen wurde, wenn man das Grubenlicht 
bloss hinter sich hielt. Auch an den kleinsten Gegenständen, 
als z. B. einer Stecknadel , konnte man die Umrisse in 
einer Entfernung von 3 bis 4 Zollen noch ganz scharf 
erkennen, und selbst in Farben Hess sich ein Unterschied 
wahrnehmen, die weisse Farbe aber sehr deutlich bestimmen. 
Wenn irgend eine Vergleichung dieses Phänomens Statt haben 
kann, so ist es die mit dem Licht des Mondes, das durch 
einen nicht dicht belaubten Baum auf einen festen Gegen- 
stand fällt, und so letztem stellenweise malt erleuchtet. 

Obgleich die Eigenschaft des Leuchtens auf dem bezeich- 
neten zweiten und dritten Puncte später, als auf dem ersten, 
hervortrat, so ist dieselbe dort doch schon bis auf eine sehr 
geringe Spur verschwunden , unerachtet der entblösste Splint 
der äussern Erkennung nach noch in demselben Zustande, 
wie vor, sich erhalten zu haben scheint. 

Auf dem erstem Puncte, dicht neben dem mehrerwähn- 
ten Abteufen , haben dagegen noch mehrere Stellen ihre 
leuchtende Eigenschaft behalten , wiewohl die Stärke der 
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Phosphorescenz auch schon sehr wesentlich herabgesunken , 
und auf mehreren Flecken ganz erloschen ist. 

Eine sehr wahrscheinliche Ursache der längeren Ausdauer 
des Leuchtens auf dem in Rede stehenden Ptincte, im Ver- 
gleich gegen die vorgedachten Stellen, ist die, dass auf jenem 
über die leuchtenden Flächen fortdauernd Wasser spielen, 
während auf den verlöschten zwei Puncten nur mässige 
Feuchtigkeit herrscht. 

Wie schon erwähnt, sind die gedachten Schwarten von 
Fichtenholz, befinden sich seit i S A Jahren in der Grube, und 
sind daselbst, theils mehr theils' weniger , der Nässe ausgesetzt 
gewesen. Ihr Standort ist von dem Eingang der Pferdeför- 
derstrecke 280 bis a83 Lachter entfernt, doch herrscht daselbst, 
obgleich keine aridere Communication mit Tage, als durch 
den Stollen, vorhanden ist, immer ein sehr frischer Weiterzug. 

Während das Thermometer über Tage im Schatten auf 
i3° R. stand, war die Temperatur daselbst nur 4- 9'/i°, 
und es scheint hieraus hervorzugehen, dass die Erscheinung 
des Leuchteus weniger durch eine hohe Temperatur und 
stockende Wetter , als vielleicht dadurch bedingt werde , 
dass das Holz zur Zeit des Fällens noch im Safte sich 
befand. Auf eine andere Weise möchte es schwer zu erklä- 
ren seyn, wie der übrige, dicht daneben befindliche und 
zu gleicher Zeit eingebrachte Schwartenverzug, da er doch 
denselben äusseren Einwirkungen ausgesetzt ist, nicht auch 
die leuchtende Eigenschaft besitzt. 

Der König], Einfahrer, Herr Zobel, bat an einem Stück 
Rinde mit ansitzendem gallertartigem Splint, welches er in 
einem feuchten Gewölbe aufbewahrte , das Vermögen , zu 
leuchten, neun Tage lang beobachtet.« «— So weit der Auszug 
aus dem Bergamtlichen Berichte. 
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Auch der Herr Oberbergrath von Charpentier hat das 
Leuchten selbst bemerkt. Er schrieb darüber an Nöggeratb: 
»Der phosphorescirende Splint aus der Johannis-Grube 
leuchtete so stark und stärker, als an Wände geriebener Phos- 
phor ; getrocknet, verlor er sogleich diese Eigenschaft.« 



Durch die Gefälligkeit des Herrn Berg-Geschwornen Jung 
zu Ründerath erhielten wir am aten Sepiember drei ausge- 
zeichnet grosse Stücke von Bhizomorpha suhlerranea y stellata 
(s. oben S. 655) aus der Zeche Alte Blei he r& im Belgi- 
schen. Sie waren aus Stellen, wo früher (vergl. S. 653) an 
den vorhandenen Rhizomorphen kein Leuchten bemerkt wor- 
den war , glichen aber in Form , Grösse und Ausbildung 
vollkommen denjenigen, welche Eschweiler in seiner Ab- 
handlung beschrieben hat, auch fanden sich wieder einzelne 
Knötchen von der Beschaffenheit derer, die Eschweiler für 
die Fructificationstheile hält. Bei einer Länge von 2-3 Fuss 
waren die Enden der Zweige verhältnissmässig dünn und zart 
und das ganze Gewächs, jedes Stück für sich in feuchtes 
Löschpapier geschlagen und reichlich mil feuchtem Moos um- 
legt, kam vom 3otcn August an, wo es abgesandt Wurde, in 
einer Schachtel sehr frisch und wohlbehalten an. Herr Jung 
hatte Sorge getragen, Stücke des, noch kaum zum Modern 
neigenden, Grubengezimmers, worauf die Rhizomorphen sassen, 
mit abzunehmen , so dass also hier die ganze Pflanze von 
ihrem Ursprung an , vollständig erhalten , vorlag. 

In der Nacht des 3ten Septembers zwischen n und 12 Uhr 
sah Nees v. Esenbeck d. ä., als er die noch in der Schachtel 
befindlichen und vom Moos feucht erhaltenen Rhizomorphen 
im Dunkeln betrachtete, viele lichte Puncte darüber ausge* 
streut und erkannte bald auch mehrere Stämme, die, von 
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ihrem Ursprung an in matterem Lichte leuchtend, wie weiss* 
liehe Streifen erschienen 5 auch die Anheftungs- oder Wurz- 
lung^puncte am Holze leuchteten. Es war aber deutlich, dass 
das Holz selbst nichts zu diesem Lichtschein beitrug, denn 
die leuchtenden Stellen zeigten, mit dem Finger berührt, 
nachmals im erhellten Zimmer stets einen Rhizomorphenstamm, 
das Holzstück aber gab, von der Spaltfläche, wo keine 
Rhizomorpheu wuchsen , angesehen , auch keine Spur eines 
Lichtscheins. Die kleinen, reichlich ausgestreuten Lichtpünct- 
chen schienen den Enden der zarten, hier nur etwas bleicher 
gefärbten Aeste, oder auch Bruchstellen, wo das Innere durch- 
blickte , anzugehören. 

Nachdem die drei Rhizomorphen wieder in ihre feuchte 
Verpackung zurückgebracht worden waren , wiederholten 
Nees v. Esenbeck und Bischof am andern Morgen (den 
4ten September) die Beobachtung im finstern Fasse ; das Licht 
schien aber, weil die Pflanzen die Nacht über trockner ge- 
worden waren, im Verschwinden; Nees v. Esenbeck sah 
nur an demjenigen Exemplar, welches am Boden der Schachtel 
gelegen und sich dadurch feuchter erhallen hatte , einige 
Lichtpünctchen , Bischof bemerkte dergleichen auch an einem 
zweiten ; an beiden waren diese leuchtenden Stellen solche , 
welche der Auheftung an den Holzstücken naher lagen. Als 
man aber hierauf diese drei Exemplare mit frischem Brun- 
nenwasser befeuchtete, sahen augenblicklich beide Beobachter 
wieder viele Lichtpuncle und ein sanftes Leuchten in Streifen 
über das ganze Gewächs. Ein Exemplar wurde in Wasser 
auf eine Schüssel gelegt, doch so, dass es nicht ganz von 
demselben überdeckt wurde; es leuchtete am Abend dessel- 
ben Tages noch auf dieselbe Weise und wurde hiebei auch 
von Nöggerath beobachut. Noch mehr musste es aber auf- 
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fallen, dass später, um 9 Uhr, das eine der beiden andern 
Stücke , welche frei auf dem Moos liegen geblieben waren 
und stark auszutrocknen anfingen , im Zimmer schön, doch 
matt, in Streifen und Lichlpuncten glänzte, und diesen Schein 
nach dein Befeuchten mit Wasser aufs Lebhafteste verstärckt 
zeigte, wie er kaum vorher bemerkt worden war. 

Diese Beobachtungen schienen uns einer nachträglichen Er- 
wähnung werth , indem sie uns noch zu folgenden Betrach- 
tungen führen: 

1. Die hier erwähnten Rhizomorphen sind die ersten , 
welche, nach dem Bisherigen, in Erzbergwerken leuchtend 
gefunden wurden, und deuten zugleich an, dass auch das 
ganz ähnliche Exemplar, welches Eschweiler beschrieb, 
im Leben geleuchtet haben möge. 

2. Das Leuchten ist nicht so vorzugsweise, als wir glaub- 
ten, auf die jungen Triebe und Spitzen beschränkt, sondern 
dem ganzen Gewächse , nur in verschiedenem Maasse, eigen. 
Bischof bemerkte im Fasse ein sanftes Sichtbarwerden der 
ganzen Schüssel, worauf eine Rhizomorphe lag. . Wurzelenden 
und ältere Stämme leuchten weisslich und milde, Endspilzen 
schimmern. 

3. Das Austrocknen erstickt den Lichtschein , der aber 
durch zeitiges Befeuchten wieder völlig hergestellt werden kann. 

4. Schon durch Verpacken in feuchtes Moos lassen sich 
die Rhizomorphen einige Zeit lebend erhalten und leuchtend 
versenden ; es ist also nicht durchaus nöthig, sie in Gläser zu 
verschliessen und mit Wasser einzubringen, wobei sie ihre 
Atmosphäre verschlimmern; doch dürfte dieses bei starken 
und dicken Endspitzen immer nöthig bleiben , weil dies« 
schneller verschrurapfen und dann nicht wieder aufleben. 
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Nees v. Esenbeck d. j., der inzwischen bei Essen das 
Leuchten der Rhizomorphen in den Gruben selbst betrachtete 
und mit den hier gemachten Beobachtungen verglich, meldet 
darüber unter dem faen September aus Essen Folgendes: 

»Ich habe denn die Rhizomorpha heute herrlich leuchten 
sehen. In Begleitung des Berggeschwornen, Herrn Hardt, und 
des Elevou, Herrn Sietze fahren wir mit einem Steiger auf 
der Zeche Gewalt bei Steele im Essen- Werden'schen 
Berg-Amls-Bezirk gegen 12 Uhr in einem sehr langen Stollen an, 
und bald zeigte sich Rhizomorpha stellata, gewöhnlich hängend, 
seltner kriechend, mit schönen Spitzen, die aber zu unserer 
Verwunderung, als die Grubeulichter entfernt waren, nicht 
leuchteten. Dicss war ohngefähr 100 Lachtet* vom Mundloch 
des Stollens. Als wir nach einer weiteren Fahrt i5 Lachter 
tiefer auf der vierten Sohie des Flötzcs Guckuck angelangt 
waren , fand sich viele Rhizomorpha im jungeu Zustande und 
herrlich leuchtend. Auch ein Byssoid, das ich nicht für die 
gewöhnliche Byssus floecosa halten kann, leuchtete deutlich. 
Dabei bemerkte ich die breite, zusammengedrückte Basis, aus 
der die Rhizomorpha entspringt, und in diesem Zustand leuch- 
tete sie am schönsten. Die Exemplare , die ich mitnahm, 
leuchten jetzt, nachdem sie in einem Papier bis hierher ge- 
bracht worden sind, so vortrefflich, dass das Licht schon in 
der Dämmerung weit heller ist, als wir es je in Botin, — auch 
weit heller, als wir es hier iu der Grube gesehen hatten. — Dank- 
bar muss ich hiebet die von Herrn Bergrath Heintzmann und 
den oben genannten Herren mir bewiesene Gefälligkeit rühmen.« 

Pneumatische Vorrichtung. 

Bei den vorstehenden Untersuchungen trat einmal der 
Fall ein, dass sowohl das in eiuer Flasche enthaltene Wasser, 
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als anch die darin befindliche Luft untersucht werden sollten. 
Um diess za bewerkstelligen, musste von der Luft so viel, 
als zur chemischen Analyse nölhig war , von dem Wasser 
abgesondert weiden. Diese Absonderung konnte aber nicht 
in dem pneumatischen Wasserapparat vorgenommen weiden , 
da in diesem Falle das Wasser der Flasche mit dem der 
Wanne sich vermischt haben würde, und eben so wenig im 
Quecksilberapparat , da hiezu wenigstens 200 Pf. Quecksilber 
erforderlich gewesen wareu, und selbst dann noch die ganz- 
liche Entfernung des Wassers seine besonderen Schwierigkei- 
ten gehabt haben würde. Ich dachte mir daher folgende 
Vorrichtung aus, womit die Absonderung über alles Erwarlea 
gut von Statten ging. 

Eine Büchse aus Eisenblech, Tab. LXIII A t von der Grösse, 
das« sie sich in dem Quecksilberapparat noch bequem mit Queck- 
silber füllen Hess, diente als eine kleine Quecksilberwaune. 
Dieselbe ruhte auf einer Eisenpiatie /?C, welche einen etwas 
grösseren Durchmesser hatte , und mit zwei senkrecht stehen- 
den, eisernen Säulen versehen war, wovon in der Zeichnung 
nur die eine SS ganz, die andere TT bloss zum Theil zu 
sehen ist. -Beide Säulen waren oben mit einem Querbalken 
ST verbunden , der in der Mitte einen Ansatz und ein Loch 
halte, durch welches ein Draht de geschoben und mittelst der 
Stellschraube s in jeder Höhe festgestellt \verden konnte. 
Bei e war eine Eisenplatte pp angeschraubt, au welcher der 
eiserne Ring rr, mittelst der drei Drahte hhh, die oben An- 
sätze und Schraubenmuttern hatten , befestigt wurde. In 
dem iiinern Raum , welchen die drei Diähte hhh ein- 
schlössen, befand sich ein Zuckergläschen, mit seiner Mündung 
nach unten gekehrt. Beim Gebrauche füllte ich dieses Gläs- 
chen, und eben so die Büchse A, im Quecksilberapparate mit 
Quecksilber, brachte dann das Ganze in das Gestell und 
schraubte den Draht d an die Platte pp. Das Glas musste so 
tief in die Büchse .eingesenkt und so weit mit Quecksilber ge- 
sperrt werden, dass das, aus dem Glase durch die hineintre- 
tende Luft verdrängte, Quecksilber noph Raum genug in der 
Büchse hatte, ohne über zu laufen. Die Flasche F, welch« 
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die Rhizomorphea und das Wasser enthielt, wurde mit ihrer 
verkorkten Mündung unter Quecksilber getaucht, der Kork 
herausgenommen und dafür ein neuer mit einer S- Röhre 
versehener eingebracht. So vorgerichtet, stellte man die Flasche, 
wahrend das untere Ende der S-Röhre in das Zuckerglaschen 
hineinragte , neben jenem Apparat auf den Teller der Luft- 
pumpe uud stürzte eine Glocke darüber. Es ist nun ganz 
'begreiflich, dass bei jedem Pumpenzug ein Theil der in F 
enthaltenen Luft durch die S-Röhre übertreten, und in G 
sich ansammeln musste. Damit diese Luft so wenig als mög- 
lich durch die in der S-Röhre enthaltene verunreinigt werden 
möchte) nahm ich hiezu eine sehr enge Thermo meierröhre. 
Wenn die S-Röhre sehr hoch war, so hatte man noch den 
Vortheil , dass beim Hinzulasseu der atmosphärischen Luft 
unter die Glocke der Luftpumpe das Quecksilber , welches 
nun in die S-Röhre zurücktrat, in derselben stehen blieb, 
ohne in die Flasche F über zu fliessen, welches übrigens bei 
unsern Versuchen nichts zu bedeuten gehabt haben würde, 
allein beim Gebrauche dieses Apparats zu andern ähnlichen 
Versuchen von unangenehmen Folgen seyn könnte. 

Man sieht leicht ein, dass dieser Apparat in allen Fällen, 
wo man aus einem Glase ein Gas* herauslassen will, ohne 
dass andere, darin enthaltene, Substanzen beunruhigt werden 
sollen, eine sehr bequeme Anwendung findet. Ich will hier 
nur an Versuche über das Athmen kleiner Thiere , — - über 
die Veränderung der Luft, welche der Vegetationsprocess in 
ihr hervorbringt, und dergleichen, erinnern. Ja man kann 
diesen Apparat selbst daza gebrauchen , um aus organischen 
Flüssigkeiten Gasarten, welche sie absorbirt enthalten, auszu- 
treiben, ohne zu dem gewöhnlichen Hülfsmittel der Erwär- 
mung, welches häufig eine Zersetzung der organischen Flüssig- 
keit herbeiführt, seine Zuflucht nehmen zu müssen. Deshalb 
hielt ich's nicht für überflüssig, eine kurze, durch eine 
Zeichnung versinnlichte , Beschreibung dieses Apparats zu 
liefern. 

Dr. Gustav Bischof. 
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